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164. Jahrgang
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Keichsſanzler Mat als Bokrübler bohgerber,

Bei einem Preſſeempfang am Sonnabend ſprach ſich der
Reichskanzler Marx über die neueſte Entwickelung der Aus-
ſichten der Londoner Konferenz aus ſehr im Gegenſatz
zu ſeiner bisherigen bewieſenen

„Silberſtreifen“-Auffaſſung,
die wir von Anbeginn als abwegig bekämpft haben. Er
mußte „leider“ feſtſtellen, daß die Erwartungen, die in
weiten Kreiſen des deutſchen Volkes nach dem Bekannt-
werden der Vorſchläge und Forderungen des Sachverſtändi-
gengutachtens aufkeimten, vielfach wieder ernſter Sorge
und Befürchtungen Platz gemacht haben. Wir
waren uns vom erſten Tage an darüber klar, daß die Durch-
führung des Sachverſtändigengutachtens nur möglich und
wirkſam ſein könnte, wenn damit eine neue Aera des
guten Willens und der ehrlichen Verſtändigung nicht
nur in wirtſchaftlicher, ſondern auch in politiſcher Hinſicht
einſetzen würde. Herr Marx berichtigte dann die verlogenen
Behauptungen Poinceares betr. des üblen Willen Deutſch-
lands und führte weiter aus:

„Es liegt mir fern, über die Londoner Konferenz, zu der
bis heute

eine Einladung an uns nicht ergangen
Feſtſtellen aber muß

ich, daß durch die Pariſer Abmachungen zwiſchen
den Miniſterpräſidenten Englands und Frankreichs manche
auf die Londoner Konferenz geſetzten Hoffnungen ernſt lich
bedroht ſcheinen. Wenn der große Gedanke, in dem
wir das Sachverſtändigengutachten durchführen zu können
hoffen, wirklich lebendig wäre, dann müßte es auch für die
ſiegreichen Nationen ſelbſtverſtändlich ſein, daß Deutſchland,

um deſſen wirtſchaftliche und nationale Exiſtenz ſeit Jahren
das Spiel geht, jetzt ernſtlich als

gleichberechtigter Partner
zu den Verhandlungen zugelaſſen werden müßte. Wir wollen
wieder vertragsmäſige Zuſtände. Wir wollen wieder, daß
der Verſailler Vertrag und das Rheinlandabkommen voll
in Kraft geſetzt werden und die Rechtsgrundlage
bilden, auf der wir uns mit unſeren ehemaligen Gegnern

Wir wollen endlich wieder unſere

anderen Völkern z. Die Bedingung, die die deutſche Re-
gierung an die Durchführung des Sachverſtändigengutachtens
knüpft, iſt einzig und allein die, daß das Gutachten
von allen Beteiligten ſeinem Jnhalt und Geiſte gemäß au f-

Frankreichs Kritik an Marx.
Paris, 13. Juli. Zu der geſtrigen Rede des Reichskanzlers

Marx äußert ſich die Pariſer Preſſe im allgemeinen ziem-
lich abfällig. Der „Temps“ wirft dem Reichskanzler vor,
daß er die politiſche Situation verkenne, weil er die von
Frankreich gemachten Zugeſtändn iſſe nicht wür-
di ge. Die franzöſiſche Regierung hat den Ausgewieſenen
die Erlaubnis zur Rückkehr gegeben. Der „Temps“ fragt,
mit welchem Recht könne das offizielle Deutſchland, da es
alſo noch keine von den im Vertrag vorgeſehenen Beſchlüfſen
ausgeführt habe, von Frankreich die Zuſage verlangen, un-
verzüglich Zugeſtändniſſe zu machen, die nirgendwo im Ver
trag ſtünden

Die engliſch- amerikaniſche Groß-
finanz gegen Verkrüppelung des

Gutachtens.
Londson, 12. Juli. Der diplomatiſche Vertreter des „Daily

Tel.“ teilt mit, daß die Citykreiſe die Nationalen informiert
hätten, die City könne ihren Teil der Dawesanleihe nicht
aufbringen, falls Frankreich an dem Standpunkt feſthalte, den
die franzöſiſch britiſche Note formuliert. Dieſe Cityhaltung
wurde von jedem Kenner der Lage vorausgeſehen. Weder
engliſche, noch amerikaniſche Kapitaliſten werden ein Settle-
ment finanzieren, das Deutſchland diktiert wird und das
Frankreich das Recht läßt, nach Gutdünken Deutſchlands
Verfehlungen zu erklären und Sanktionen anzuwenden.

Der der Arbeiterpartei naheſtehende „New Statesmann“
ſagt. Jn Verfolgung des Wahngebildes einer aufrichtigen
Verſtändigung mit einem ſiegreichen Frankreich, ſcheint Mae
donald viel geopfert und dafür nur ein Dokument erhalten
zu haben, das den liebenswürdigen Herriot im Amte hält,
aber die Konferenz wahrſcheinlich hindern werde, irgend
welches konkretes und bindendes Settlement zu erlangen. Der
„Daily Herald“ ſetzt hartnäckig ſein beredtes Schweigen über
Macdonalds letzte diplomatiſchen Leiſtungen fort.

Die amerilaniſche Finanzwelt wird aller Wahrſcheinlichkeit
nach dieſelbe e einnehmen und für ihre Mit-
wirkung die Bedingung ſtellen, daß der un veränderte
Dawes- Bericht die Grundlage bleiben müſſe. Es
kommt ferner in Frage, daß England und Frankreich ſich
keineswegs geeinigt haben über die Form, in der Amerika
zur dung einer deutſchen Nichterfüllung herangezogen
werden ſoll. Frankreich hat in den Pariſer Beſprechungen
bisher nur zugeſtanden, daß ein Amerikaner an den
Verhandkungen über die Feſtſtellung einer Nichter
füllung t e il nehmen dürfe, um Geſichtspunkte zur Geltung
zu bringen, die ausſchließlich die Jntereſſen amerikaniſcher
Zeichner deutſcher Anleihen betreffen. England wünſcht,
daß ein amerikaniſcher Vertreter bei der Feſtſtellung der Nichterfüllung als Schiedsrichter mitſcheidender v rich en tStim me mitwirken ſoll.

richtig angenommen und durchgeführt wird.
Eine andere Bedingung ſtellt die deutſche Regierung nicht,
und irgendeine andere Vorausſetzung für die Annahme des
Gutachtens gibt es für ſie nicht; Jnhalt und Geiſt des
Gutachtens der Sachverſtändigen fordern aber unſerer Ueber-
zeugung nach die Wiederherſtellung des freien
Rechtszuſtandes und die Schaffung all der Bedin-
gungen und Erleichterungen, die zum Wiederaufleben der
deutſchen Wirtſchaft erforderlich ſind.

Die Reichsregierung vertraut darauf, daß der Reichstag
die Regierung unterſtützen wird, denn einen anderen Weg,
der uns aus dem wirtſchaftlichen Elend, das täglich größer
zu werden droht, herausführen kann, als die Durchführung
des Sachverſtändigengutachtens, ſehe ich nicht. Deutſch-
lands Schickſal aber auch das Schick ſal Euro-pas, hängt jetzt einzig und allein davon ab, ob der gute

zWille, Europa vor dem Schlimmſten zu bewahren, der uns
aus den Sachverſtändigengutachten zu ſprechen ſcheint, nicht
nur von uns, ſondern auch von der Gegenſeite betätigt wird.

Ueber den
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund

meint der Kanzler, dieſes könne nur geſchehen, wenn Deutſch
lands Würde, Ehre und Wohl dabei voll gewahrt er-
ſchienen

Die Schutzzollfrage
berührte Herr Marx ebenfalls und warnte davor, ſie zum
Gegenſtand theoretiſchen Parteigezänkes zu machen. Es handle
ſich dabei lediglich um die

Errettung der ſchwer bedrohten deutſchen Wirtſchaft
vom Untergang.

Die hart bedrängte Landwirtſchaft muß insbeſondere ge-
ſchützt werden, wenn die Ernährung des deutſchen Volkes
nicht ernſtlich gefährdet werden ſoll. Schließlich ermahnte
der Kanzler die Preſſevertreter, nach außen mehr nationale
Disziplin und Geſchloſſenheit zu wahren und das nationale
Selbſtbewußtſein auch ihrerſeits ſtärken zu helfen, eine Mah-
nung, die ſich die Zentrumspreſſe nicht minder, als die
leſe tiſche und ſozialiſtiſche hinter die Ohren ſchreiben
ollte!

Die heutige Reichsregierung hat bislang jedenfalls nichts
getan, um das nationale Selbſtbewußtſein zu heben und aus
dieſer verläßlichen Kraftquelle ſich eine feſte Baſis des
Widerſtandes gegen die Vernichtungsgelüſte ſkrupelloſer Fein-
de zu ſchaffen.

loungs bondoner Müiſſion,
Paris, 12. Juli. Der amerikaniſche Sachverſtändige Young

iſt heute auf der Durchfahrt nach England in Cherbourg ein-
getroffen. Er empfing an Bord des Dampfers einen fran
zöſiſchen Preſſevertreter. Jn der Unterhaltung beſtätigte
oung, daß er zur Konferenz nach London gehe, und fügte
wörtlich hinzu: „Meine Londoner Miſſion iſt noch nicht
klar deſiniert. Jch erwarte Weiſungen aus Waſhington, die
es mir geſtatten werden, die Rolle eines offiziell akkreditierten
Schiedsrichters zu ſpielen. Ende des Monats werde ich in

Paris ſein.“ xMacdonalds zugeſtündniſſe,

London, 13. Juli. Laut „Sunday-Expreß“ werden vor
dem Zuſammentritt der interalliierten Konferenz am Mitt-
woch wichtige Kabinettsbeſprechungen ſtattfinden, um die
britiſche Politik, die den Alliierten unterbreitet werden ſoll,
weiter feſtzulegen. Die britiſche Regierung legt natürlich an-
geſichts der wichtigen Fragen, die auf der Konferenz r-
örtert werden müßten, nicht allzu viel Zuverſicht bezüglich
der Ergebniſſe an den Tag. Der „Obſerver“ betont, daß die
Zugeſtändniſſe, die Macdonald im Jntereſſe des Zuſtande-
kommens der Konferenz machte, nicht Herriot ſondern Poin-
eare gemacht worden ſeien, der jetzt ſeine Macht vhne
Verantwortlichkeit genieße. Der Dawesplan könne aber nur
Erfolg haben, wenn Deutſchland ein „williger Teil-
haber“ ſei und wenn die Sicherung Deutſchlands
ſowohl wie der deutſchen und auswärtigen Kapital-
geber, ohne deren Unterſtützung der Plan nicht durchzu-
führen ſei, verbürgt werde. Die Mitwirkung Deutſch-
lands ſei die Grundlage des Sachverſtändigenplanes. Wenn
bezüglich des Dawesplanes Kompromiſſe geſchaffen würden,
ſei es ſchlimmer, als wenn er zerſtört würde. An
anderer Stelle weiſt das Blatt darauf hin, daß die Räu-
mung des Ruhrgebietes eine zum Dawesbericht ge-
hörige Bedingung ſei. Der diplomatiſche Berichterſtatter
des „Obſerver“ ſchreibt, die bevorſtehende Konferenz werde
in diplomatiſchen Kreiſen als eine gute, wahrſcheinlich als
letzte Möglichkeit zur Erzielung einer Reparationsregelung
mit Deutſchland angeſehen. Es beſtehe kein Zweifel,
daß die Deutſchen „gehört“ werden würden.

Hughes' und Mellons Miſſion.
Hughes wird mit Macdonald und Herriot konferieren,

Mit dieſer amtlich zugegebenen Tatſache ſtimmt der angebliche
private Zweck der Europareiſe der beiden amerikaniſchen
Staatsmänner nicht zuſammen. Man wird mit einer leb-
haften Einflußnahme Amerikas auf die Londoner Verhand-
lungen rechnen dürfen.

Die „lehte“ Militürkontrolle,
Die fünf Punkte der Militärkontrolle.

Die Antwortnote der Botſchafterkonferenz nimmt Be
zug auf die noch unerledigte Regelung der fünf Punkte, die
in der Note vom 29. September 1922 aufgezählt waren.
Dieſe fünf Punkte betreffen die Ausführung einer Anzahl
Artikel des Verſailler Vertrages, die folgendes beſtimmen:
1. Reorganiſation der deutſchen Polizei, 2. Umſtel-

Dawes- Plan und
interalliierte DPerſchuldung.

Bei allen Verhandlungen der Miniſterpräſidenten Eng-
lands und Frankreichs drängt ſich immer wieder das
Problem der interalliierten Verſchuldung in den Vorder-
grund. Man ſcheint ſich vorerſt zwar mit der Feſtſtellung zu
begnügen, daß vor endgültiger Fixierung einer Geſamtſumme
der Reparationsſchulden nicht an eine Regelung dieſer Frage
herangegangen werden kann. Jm Dawes- Gutachten durfte be
kanntlich von der Geſamtſumme nicht geſprochen werden. Den-
noch meinte kurz nach ſeiner Veröffentlichung die National
City Bank, das größte amerikaniſche Finanzinſtitut, in ihrem
Monatsbericht, daß im Dawes-Plan über die Geſamtſumme
indirekt ſehr viel ausgeſagt ſei und damit zu dem Problem
der interalliierten Kriegsſchulden von neuem Stellung ge-
nommen werden müſſe. An ſich ſollte man annehmen, daß die
Summe des Londoner Ultimatums vom Mai 1921 mit ins-
geſamt 132 Milliardèn Goldmark beſtehen bleibt. Dem gegen-
über hat das große amerikaniſche Finanzblatt „The Sun“
darauf hingewieſen, daß die im Dawesbericht geforderts
höchſte Jahresleiſtung von 214 Milliarden Goldmark auf
eine Geſamtſchuld von 132 Milliarden „als ein Witz an-
muten würde“, denn die letztere Summe, zu 5 Prozent ver-
zinſt, würde doch Zahlungen von 6,6 Milliarden Gold4
mark allein an Zinſen jährlich erheiſchen, alſo faſt drei-
mal ſo viel wie als Höchſtleiſtung vorgeſehen. Damit würde
die Schuld Deutſchlands, ſtatt geringer zu werden, Jahr für
Jahr um eine Million Dollars ſteigen Die jetzt feſtgeſetzten
Annuitäten ſtellen alſo 5 Prozent Zinszahlungen auf eine
Geſamtſumme von 50 Milliarden Goldmark her rechnet
man gemäß dem Londoner Plan mit 5 Prozent Zinſen
und 1 Prozent Tilgung, ſo bedeuten 25 Milliarden eine
jährliche Zahlung von 6 Prozent auf eine Geſamtſumme von
40 Milliarden. Die gleiche Geſamtſumme ergab ſich jedoch
bereits aus dem letzten Moratoriumsvorſchlag des engliſchen
Delegierten in der Reparationskommiſſion Bradbury, der im
Dezember 1922 erfolgte, als Deutſchland die Zahlungen
aus dem Londoner Ultimatum nicht mehr leiſten zu können
erklärte. Eine Erleichterung hat der Bericht alſo in dieſer
Beziehung nicht gebracht, zumal wir im Gegenſatz zu früheren
Plänen auch während der Moratoriumszeit erhebliche Sum-
men aufzubringen haben. Wie verhält ſich nun dieſe Geſamt-
ſumme zu den Schulden der Alliierten, und welche Be-
deutung würde der vieldiskutierte Schuldenerlaß Amerikas
für die Reparationsſumme haben?

Die Sache liegt folgendermaßen: England ſchuldet den
Vereinigten Staaten Dollar 4,6 Milliarden, anderen Staaten
etwa Dollar 0,8 Milliarden. Dagegen hat es von ſeinen
Verbündeten rund Dollar 10 Milliarden zu bekommen, wäre
alſo bei einem allgemeinen Ausgleich mit gut 4 Milliarden
im Vorteil. Daß England auf ſeine Forderungen zu verzichten
geneigt iſt, wenn Amerika das gleiche tut, hat es in der
Balfour-Note vom Juli 1922 deutlich erklärt. Frankreich
hat insgeſamt ca. Dollar 6 Milliarden zu zahlen, davon
an England und die Vereinigten Staaten je etwa 2,9 Milli-
arden. Zu fordern hatte es März 1922 rund 15 Milli-
arden Frank, aber faſt alles von Rußland und den Balkan-
ſtaaten. Seitdem hat es weitere große Rüſtungskredite an
Polen und die Tſchechei gewährt, die zu einem bedeutenden
Teil aus den deutſchen Zahlungen floſſen.

Es ſteht nun feſt, daß Deutſchland an die Alliierten bisher
Leiſtungen im Werte von mindeſtens 20 Milliarden Gold-
mark gemacht hat, die von deutſchen Stellen ſogar auf 40--50
Milliarden beziffert werden, von den Franzoſen auf kaum
7—8 Milliarden. Geben wir zu, daß Frankreich mit dieſen
Beträgen ſeine Schulden von rund 24 Milliarden Gold-
mark nicht hätte abzahlen können, da es ſich zum über-
wiegenden Teile um Sachwerte handelt. Aber der Wieder-
aufbau der zerſtörten Gebiete hätte damit ſicherlich durch
geführt werden können wenn die Franzoſen das Geld
nicht zum Fenſter hinausgeworfen hätten. Jn der Tat
kann aber der Verwendungszweck der „Reparationszah-
lungen“, wenn es ſich nicht um einen ganz willkürlichen
Tribut handeln ſoll, kein anderer ſein, als 1) die Schulden
der Alliierten (Kriegskoſten) abzutragen, 2) die zerſtörten
Gebiete wieder aufzubauen. Da die Amerikaner auf deutſche
Zahlungen verzichtet haben, ſo bleiben die 24 Milltarden
Goldmark franzöſiſche Schulden, auf welche England ſchon
lange und Amerika neuerdings wieder zu verzichten ge
neigt iſt; und es bleiben die ca. 20 Milliarden Wiederauf-
baukrſten, wie ſie Keynes ſchon in ſeinem Buche über den
Verſailler Vertrag kalkuliert hat macht zuſammen etwa
44 Milliarden, was dem oben kapitaliſierten Betrag der
Reparationsgeſamtſumme ungefähr entſprechen würde. Ver
zichten alſo Frankreichs Gläubiger auf die 24 Milliarden, ſo
blieben uns noch 20 Milliarden, die Deutſchland ja bereits
bezahlt hat. Damit wäre rein theoretiſch betrachtet, Deutſch
land frei von jeder Leiſtung.

Wie die Amerikaner zu der Frage des Schuldenerlaſſes
ſtehen, darüber unterrichtet eine Denkſchrift, die im Julb
1922 von einem Ausſchuß der „Chicago Aſſociation v
Commerce“ verfaßt worden iſt. Dieſe gründliche Arbeit
ſchließt mit dem Bemerken, daß es klug wäre, die Kriegs
ſchulden zu ſtreichen oder zu vermindern, aber nicht ſofort
und nicht bedingungslos. Man müſſe den rechten Augenblick
abwarten: „dann werden wir einer Streichung, einer Ver
minderung oder einer Neuregelung zuſtimmen, die gleicher-
weiſe die finanziellen Verpflichtungen wie die Handels
beſchränkungen regeln werden, aber nur unter der Bedingung,
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daß die Staaten Europas ſich entſchließen, bei der allgeineinen
Regulierung die ihnen angemeſſene Rolle zu ſpielen.“ Ver
zicht Frankreichs auf ſeine Rüſtungspolitik!)

Der rechte Augenblick ſcheint gekommen zu ſein. Bei
weiterer Diskuſſion des Dawes- Planes wird man einſehen,
daß die dort feſtgeſetzten Annuitäten nicht geleiſtet werden
können, was man auch ſonſt zu ſeinen Gunſten ſagen mag.
Damit iſt aber, wie die National City Bank in ihrem oben
zitierten Bericht ſchon andeutet, die Ausſicht Amerikas auf
franzöſiſche Zahlungen ſtark reduziert, und man wird drüben
erkennen, daß das ganze Problem von Amerika aus ge-
regelt werden kann und muß.

lung der Fabriken, 3. Aus lieferung des Reſtes
des nicht zugelaſſenen Kriegsmaterials, 4. Ausliefe-
rung der Schriftſtücke, die ſich auf die Beſtände an
Kriegsmaterial zur Zeit des Waffenſtillſtandes und
auf die Tätigkeit der Fabriken während des Kriegs und nach
dem Waffenſtillſtand beziehen, 5. Veröffentlichung von ge-
ſetz lichen Beſtimmungen auf legislativem oder admi-
niſtrativeom Wege, je nach den Umſtänden des Falles, die
notwendig ſind, um das Verbot der Ein- und Ausfuhrvon Kriegsmaterial wirkſam zu geſtalten und die
Rekrutierung und Organiſation des Heeres mit den militä-
riſchen Beſtimmungen des Verſailler Vertrages in Einklang
zu bringen.

Gegenüber einem von der deutſchnationalen Preſſe ver-
öffentlichten Brief des ſtellvertretenden Vorſitzenden der
deutſchnationalen Reichstagsfraktion betr, die Antwort der
alliierten Mächte auf die deutſche Note vom 30. Juni in
Sachen der Militärkontrolle wird an zuſtändiger Stelle
betont: Die alliierten Regierungen verſicherten, daß ſie in
Uebereinſtimmung mit der Regierung den Wunſch

aben, die Kontrolle wenn möglich bis zum 30. 9. zum
ſchluß zu bringen und daß die Kontrollkommiſſion mit

allen Kräften dazu beitragen werde, dieſen Wunſch zu
verwirklichen. Die alliierrten Regierungen verſprechen ferner,
daß die Modalitäten der Durchführung der Generalinſpektion
im Geiſte der letzten Mitteilung der alliierten Regierungen
abgefaßt und daß Anregungen der deutſchen Regierung
wegen dieſer Modalitäten in dieſem Geiſt geprüft werden
ſollen. Die Reichsregierung zweifelt nicht daran, daß es
gelingen wird, die Angelegenheit der fünf Punkte der Note
vom 29.9. 22 bei den Verhandlungen über die Modalitäten
der Generalinſpektion aus ihrem Rahmen auszuſcheiden.
(Hm. Hm)

Amneſtie für Cailluux und Mal Der
obſtinute ösena,

Paris, 13. Juli. Die Kammer hat heute Nacht die Am-
neſtie für Caillaux und für Malvy angenommen. Der An-
trag der Oppoſition, die Amneſtie für Caillaux zu verweigern,
wurde mit 309 gegen 207 Stimmen, der Antrag, die Am-
neſtie für Malvy zu verweigern mit 338 gegen 149 Stimmen
zurückgewieſen. Die Wiedereinſtellung der wegen Streikver-
ehens gemaßregelten Eiſenbahner wurde trotz heftigen

iderſtandes des ehemaligen Miniſters Le Troquer mit 306
gegen 212 Stimmen beſchloſſen.

Paris, 13. Juli. Trotz des vom Miniſterpräſidenten aus-eſprochenen Wunſches während der Dauer der Londoner
Konferenz das Amneſtiegeſetz durchzuberaten, hat ſich
der Sen at geſtern bis zum 31 Juli vertagt.

s

Die Verhandlungen mit den
Gewerkſchaften.

Die am Freitag von den Spitzenvertretern der Gewerk-
ſchaften herbeigeführte Ausſprache in der Reichskanzlei iſt
von den Vertretern der Reichsregierung dazu benutzt worden,
die abſolute

Hinfälligkeit der agitatoriſchen Schlagworte
nachzuweiſen, mit denen die So z ia l demokratie ſich
anſchickt, auf neue ſchwere innerpolitiſche Konflikte im
Reiche hinzuarbeiten.

So erklärte Reichsfinanzminiſter Dr. Luther, alles hänge
zunächſt von der

Bildung neuen Sparkapitals
in Deutſchland ab, das deutſche Volk werde in ſeinen ſämt-
lichen Teilen auf abſehbare Zeit ſchwer mit Steuern belaſtet
werden. Wohl ſei die Regierung bereit, eine Verſchärfung
der Erbſchaftsſteuer, der Einkommenſteuer und die Möglichkeit
ſteuerlicher Erfaſſung von Auslandsgewinnen und ſogäs-
nannten Jnflationsgewinnen in Erwägung zu ziehen. Aber
angeſichts der Lage in Jnduſtrie, Handel und Landwirtſchaft
verſpreche er ſich keine nennenswerten Ergeb-
niſſe von neuen oder verſchärften Beſitz ſteuer n. Man
Zuſſe den Tr aum einer weiteren Erfaſſung des
Beſitzes fahren laſſen.Jn ähnlicher Weiſe führte dann Miniſterialdirektor Poppitz
vom Reichsfinanzminiſterium aus, daß es eine irrige An-
nahme ſei, wenn man glaubte, daß das Vermögen und das
Einkommen in Deutſchland heute nicht genügend beſteuert
Er Die Vermögensſteuer betrage durchſchnittlich 5 vom
Tauſend. Dazu kommen die Vorauszahlungen auf die Ein-
kommenſteuer, die heute bei ſehr vielen Steuerpflichtigen
auch nichts anderes als eine Vermögensſteuer darſtellten. Ein
großer Grundbeſitz zahle heute 22 v. T. des Wertes. Ein
Einkommen ſei heute in weiten Schichten über-
haupt nicht mehr vorhanden, und deshalb gehe man
daz über

die Subſtanz anzugreiſen.
Der Abfall mache ſich jetzt ſchon deutlich bemerkbar.

An dieſe Erörterungen ſchloſſen ſich vertrauliche Mit
teilungen des Reichskanzlers und die prekäre Lage
der Landwirtſchaft und abermals über das Gut-
achten. Jn der anſchließenden Diskuſſion gaben die Ver-
treter der Freien Gewerkſchaften ihrer Enttäuſchung
über die Mitteilungen der Regierung Ausdruck. Reichsfinanz-
miniſter Dr. Luther bezeichnete es als falſch, zu glauben,
daß ſich in Deutſchland lediglich eine Vermögensverſchiebung
vollzogen habe. Nachdem man jahrelang mehr aus ge-
geben als eing enommen habe, ſei heute vielmehr ein
ungeheures Minus zu verzeichnen. Der beſte Grad-
meſſer dafür ſeien die unſinnigen Zins ſätze, die
heute verlangt würden. Deutſchland habe einen Abbau nicht
nur hinſichtlich ſeiner Beamtenſchaft, ſondern auch in der
Wirtſchaft hinſichtlich des Zwiſchenhandels vornehmen müſſen.
Die allgemeine Umſatzſteuer werde

in Spezialverbrauchsſtenuern umgebaut
werden müſſen, wobei insbeſondere der Bier- und Tabak-
ko nſfum ſtark herangezogen werden dürfte. Die Einkvm-
mens- und Vermögensſteuern werden bis an die Grenze
des Möglichen verſchärft werden. Es bleibe aber nur die
eine Wahl: en tweder nehme man die Steuern
an, um mit ihnen zu erfüllen, oder man erfülle nicht

brhöhung der jnduſtriezölle,
Dem Reichstag wird bald nach ſeinem Zuſammentritt

ein Antrag auf Verlängerung der Ermächtigung der Re-
gierung, Jnduſtriezölle vorübergehend zu er-

rer

höhen, zugehen. Die Ermächtigung ſoll auf zwei
Jahre befriſtet werden, und auf Grund dieſer Ermächti-
gung ſoll eine ſogenannte kleine Reviſion der Zölle erfolgen.
Die vollſtändige Neubildung der Zölle unter Aufſtellung
eines neuen Zollſchemas unkerliegt noch weiteren Verhand
lungen, die jetzt ſchon in den einzelnen Jnduſtrie- und Wirt-
ſchaftskreiſen im Gange ſind. Die kleine Reviſion der Zölle,
die ſchleunigſt durchgeführt werden ſoll, bezweckt im weſent-
lichen für die Uebergangsperiode aus dem Syſtem
der Einfuhrverbote herauszukommen. Es würdendemzufolge bis zum Herbſt die beſtehenden Einfuhrverbote

in Fortfall kommen und dafür die Wieder einfuhr-zölrle in Kraft treten, jedoch ſoll hiermit nicht bezweckt
werden, Deutſchland mit einer Hochzollſchutzmauer zu um-
geben, ſondern es ſollen lediglich Verhandlungszölle
geſchaffen werden, die die Grundlage für Handelsvertrags-
verhandlungen abgeben können.
Proteſt des Außenhandelsverbandes gegen die Agrarzölle.

Der Außenhandelsverband (Handelsvertragsverein) hat eine
Proteſterklärung gegen die beabſichtigten Agrarzölle erlaſſen.

Dienſtentlaſſung Poechners.
München, 13. Juli. Das geſtern von der Diſziplinar-

kammer München in dem Verfahren gegen Oberlandesge-
frorge Pöhner verkündete Urteil lautet auf Dienſtent-

aſſun g.
Forderungen des Deutſchen Beamtenbundes.

Das Provinzkartell Hannover des Deutſchen Beamten-
bundes hielt dort ſeine diesjährige Vertreterverſammlung
ab, die von etwa 200 Vertretern aus den (Propinzen
beſucht war. Das Ergebnis der zweitägigen Berakungen
wurde in mehreren Entſchließungen niedergelegt. u. a.
wurde die Wiedereinführung der vi ertel jäh r-
lichen Vorauszahlungen gefordert. Jm Hinblick auf
das Sachverſtändigengütachten wurde verlangt, daß bei Um-
ſtellung der Staats- und Reichsbetriebe in Aktien-
geſellſchaften alle jetzigen und fur Beamten aus ſtaatsr
politiſchen Gründen unbedingt eichs- bezw. Staat s-
beamte bleiben und nach den Gehaltsſätzen der Staats-
bezw. Reichsbeamten bezahlt werden.

Aus Stadt und Umgebung
IHeuterverein und Derband der Dolksbüßhnen,
Mit dem Volksbühnentag in Hildesheim beſchäftigen ſich

fortwährend Zeitungen der verſchiedenſten Richtungen. Faft
überall lieſt man wenig günſtige Urteile über die ſogenannte
neutrale Geſchäftsführung, die bei der Eröffnung der Ge-
ſchäftsführer Dr. Nieſtripke-Berlin in ſo tönenden Worten
pries. Sie hätte ja dieſe neutrale Haltung ſofort bei den
nächſten Vortragsrednern, die oft genug in das politiſche
Fahrwaſſer gerieten, zur Anwendung bringen und darauf
hinweiſen können, daß dem Verbande nicht nur links, ſondern
auch rechts orientierte Mitglieder angehören. Er hat das
ebenſowenig getan, wie er das Verteilen einer linkspolitiſchen
Hildesheimer Zeitung im Verſammlungslokal verhindert hat.
Er hatte ja auch nichts dagegen, daß öfters im Verbandsor-
gan Aufſätze erſcheinen, welche des politiſchen Einſchlages
nicht entbehren. Wie unſer Gewährsmann, der der Tagung
beigewohnt hat, uns mitteilt, haben ſelbſt linksſtehende Teil-
nehmer ihre Unzufriedenheit mit dem Verlauf der Tagung
ausgeſprochen. Die Organe des Verbandes verſuchen es jetzt
ſo hinzuſtellen, als ſeien einzelne Redner mißverſtanden wor-
den, ja ein Geſchäftsführer ſtellt ſogar die kühne Behauptung
auf, daß nur ein Redner außerhalb der Tagung einige
Ausführungen gemacht habe, die falſch verſtanden worden
ſeien. Dieſer Geſchäftsführer muß, ſo ſchreibt unſer Ge
währsmann, entweder während der einzelnen programmäßie
gen Vorträge geſchlafen oder ihnen nicht beigewohnt haben
oder will die Ausführungen nicht richtig verſtehen. Wir
haben bereits Erklärungen von 5 Rednern gebracht, die
leider nur zu eindeutig waren. Erſchwerend kommt hinzu,
daß dieſe Redner ihre Vorträge ja mehrere Tage vorher aus-
gearbeitet und ſie nun teilweiſe ganz abgeleſen, teilweiſe an
der Hand derſelben gehalten haben. Die Ausführungen ſind
alſo wohl überlegt geſchehen und um ſo ſchwerwiegender für
die Beurteilung der Luft, die im Verbande bezw. bei ſeinen
berufenen Vertretern weht. Heute möchten wir noch einige
weitere Wendungen aus den programmäßigen Vorträgen
folgen laſſen.

Ein Redner: Solche durch den Glauben an ein Jenſeits
eingeengte Menſchen können keine wirklichen Menſchen bilden.
Sie unternehmen nur unfruchtbare Verſuche.

Ein anderer Redner: Die Volksbühne iſt das proletariſche
Theater. Jch bin Sozialdemokrat. Jn der politiſch- wirtſchaft
lichen Bewegung muß der Wille zur Umgeſtaltung der Zu-
ſtände vorhanden ſein uſw.

Wir meinen, daß dieſe und die frühere Ausleſe aus den
Vorträgen genügen wird, das eine klar zu machen, daß ein
Theater- Verein wie der Merſeburger, der in ſeinen Reihen
alle Stände und Parteien vertreten ſieht, in dem bisher in
jeder Beziehung die größte Einigkeit beſtanden hat, weil er
das Wort Politik nicht kennt und der ſich bei Auswahl ſeiner
Stücke ſtets nur vom künſtleriſchen Standpunkte hat leiten
laſſen, nicht Mitglied eines Verbandes ſein darf, auf deſſen
Tagungen ſolche Reden ungeſtört gehalten werden. Der
Verein darf ſich auch von einem Wandertheater nicht ein
fangen laſſen, deſſen Leitung mit einem Beamten des Verban-
des beſetzt wird und deshalb nicht neutral iſt. Will er
ſtark bleiben wie bisher, ſo ſoll er ſich auch in Zukunft-frei-
machen von Einflüſſen politiſcher, konfeſſioneller und partei-
licher Art wie bisher. Die künftige Beſpielung Merſeburgs
mit guten Kräften iſt geſichert.
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Keine Vorauszahlung der während des Urlaubs der Be
amten fälligen Bezüge. Auf eine Eingabe des Preußiſchen
Beamtenbundes hat der preußiſche Finanzminiſter geant-
wortet, daß über dieſe Frage der Vorauszahlung berei,s
mit dem Reichsminiſter der Finanzen verhandelt worden ſei.
Aus kaſſentechniſchen und aus finanziellen Gründen können
dieſe Bezüge in dieſem Jahre während des Urlaubs nicht
ausbezahlt werden.

Die einwöchige Schonfriſt bei der Gewerbeſtenerzahlung
iſt bisher in Uebereinſtimmung mit den Umſatz- und Ein-
kommenſteuer-Vorauszahlungen ſtillſchweigend zugelaſſen wor-
den. Nunmehr ſteht der Erlaß einer Verfügung der preu-
ßiſchen Miniſter der Finanzen und des Jnnern bevor, wonach
die Gewerbeſteuer dann als rechtzeitig gezahlt gilt, wenn der
jeweilige Steuerbetrag bis zum Ablauf der auf den Fällig-
keitstag folgenden Woche entrichtet wird.

Der Geflügelpaß. Geflügelpaß nennt man die tierärzt-
liche Beſcheinigung nach dem Viehſeuchen-Uebereinkommen
mit Deutſch- Oeſterreich des Jnhalts, daß ein oder auszufüh-
rende Tiere unterſucht und geſund befunden wurden, und
in der Gemeinde, von wo ſie kommen, in den letzten vier-
zehn Tagen keine anſteckende Geflügelkrankheit geherrſcht
hat. Der Paß gilt 8 Tage. Er iſt beſtimmt für zahmes
Geflügel, alſo Enten, Gänſe, Haushühner einſchl. Perl-
hühner, Pfauen, Schwäne, Tauben und Truthühner lebend
oder geſchlachtet. Jm Grenzverkehr und im privaten Poſt-
verkehr ſind für totes Geflügel keine Päſſe notwendig,
wohl aber im gewerbsmäßigen Verkehr der Händler. Für
derr Stück Geflügel können Geſamtpäſſe ausgeſtellt wer-

en.

Erleichterter Beſuch der Kurorte im beſetzten Gebiet. Nach
einer Mitteilung des Oberdelegierten der Jnteralliierten
Rheinlandkommiſſion hat dieſe auf Antrag des Aerztevereins
der Kurorte des beſetzten Gebietes beſchloſſen, unter Berück-
ſichtigung der Intereſſen der Kurorte den Kurgäſten Er
leichterungen zur Einreiſe aus dem unbeſetzten Deutſchland
einzuräumen. Jnfolgedeſſen ſind die Kreisdelegierten ange
wieſen worden, die vorgeſchriebenen Geleitſcheine mit Be
ſchleunigung und im weiteſtmöglichen Maße auszuſtellen.

Die Behörden zur Frage der Preisausſchreiben. Das an-
gekündigte Vorgehen der Behörden gegen das Ueberhandneh-
men der Preisausſchreiben iſt inzwiſchen Tatſache geworden.
Der Ausgang von etwa 50 Prozeſſen, die in dieſer An
gelegenheit angeſtrengt worden ſind, dürfte ſowohl für die
Behörden wie auch für die Oeffentlichkeit von großer Be
deutung ſein, da auf dieſem Gebiete erſt eine Praxis für die
Beurteilung geſchaffen werden muß. Bisher iſt man ſich
an den zuſtändigen Stellen über die Frage der Zuläſſigkeit
oder Strafbarkeit ſolcher Veranſtaltungen, die in di
Ausmaße überhaupt ein Novum bedeuten, noch gar nicht
recht klar, und deshalb wartet man vor allen Dingen auf
die erſten Entſcheidungen der ordentlichen Gerichte. Das
Wohlfahrtsminiſterium hat in ſeinen bisherigen Beſprechun-
gen mit den zuſtändigen Stellen das Erſcheinen von Richt
gen zugeſagt die bisher aber noch nicht veröffentlicht wor-
den ſind.

Stipendium für Angehörige der Provinz Sachſen. Die
jetzt erſchienene Nummer der Amtsblätter der Regierun-
gen zu Magdeburg, Merſeburg und Erfurt enthält eine Be
kanntmachung des Landeshauptmanns der Provinz Sachſen,
wonach ein Stipendium im Betrage von 20 Goldmark mo-
natlich zum Beſuche eines vollen Lehrganges an der Tech
niſchen Hochſchule zu Charlottenburg für Angehörige der
Provinz Sachſen vom 1. Oktober 1924 ab zu vergeben iſt.
Mit dem Stipendienbezuge iſt gleichzeitig Honorarfreiheit
verbunden.

Wann der Beamte ein häusliches Arbeitszimmer verlangen
darf. Die Ausgaben für die Beheizung eines beſonderen
Arbeitszimmers hatte ein Beamter bei der Berechnung ſeines
Einkommens bei der Beſteuerung abgezogen. Er begründete
dies damit, daß die Unruhe im Gerichtsgebäude es ihm
unmöglich mache, den ſchwierigſten Teil ſeiner Berufsarbeit
dort zu erledigen. Jn einem anderen Falle war ebenfalls der
Aufwand für ein heizbares Arbeitszimmer abgezogen, aber
nicht näher begründet worden. Der Reichsfinanzhof hat den
Abzug abgelehnt. Es könne nicht zugelaſſen werden, daß
jedem Beamten, der ein heizbares Dienſtzimmer habe, auch
noch die Haltung eines beſonderen Arbeitszimmers anerkannt
erde. Es würde dann ganz von der Veranlagung oder den
Neigungen des einzelnen Beamten abhängen, ob derartige
Ausgaben zur Erfüllung der Dienſtpflicht oder vorwiegend
zur Befriedigung perſönlicher Bedürfniſſe und insbeſondere
aus Bequemlichkeit gemacht ſind. Die Zuläſſigkeit einer
Grenze zwiſchen abziehbaren und nichtabziehbaren Aufwen
dungen hatte der Finanzhof ſchon früher ausgeſprochen

Warnung. Es werden zurzeit in der ganzen Provinz
Sachſen und in Anhalt von Berliner Händlern Beſen und
Bürſten, die in der Blindenanſtalt angefertigt ſeien, ver-
kauft. Eine Erkundigung, von zuſtändiger Stelle eingezogen
hat ergeben, daß die Mitteilungen in den ausgegebenen
Flugblättern als Betrug zu bezeichnen ſind. Es wird ge-
raten, den Leuten nichts abzukaufen, da der Verkauf der
von ihnen angebotenen Waren durchaus nicht im Jntereſſe
der Blinden liegt. Jede Blindenanſtalt hat ihren eigenen
Verkaufsbezirk, auch die Berliner Blindenanſtalt, nämlich die
Stadt Berlin und die Provinz Brandenburg.

Empfindliche Mängel in den Eiſenbahntarifen. Durchge-
hende Fahrkarten werden vielfach noch nach den kleineren
Orten vermißt. So zeigt ſich jeden Sommer wieder das
dringende Bedürfnis, für ſolche nach den weniger beſuchten
und abgelegenen Sommerfriſchen. Noch unangenehmer em-
pfunden wird der Mangel einer durchgehenden Gepäckabfer-
tigung, für die auf den größeren Zwiſchenſtationen es oft
an der nötigen Zeit fehlt, zumal, wenn dieſe noch durch
Zugverſpätungen verkürzt wird. Die Tarife mit den An-
gaben der Wege und Entfernungen ſind ſchon recht umfang
reich Man kann auch nicht Bücher herſtellen, die dieſe
Angaben zwiſchen allen Reichsbahnſtationen enthalten. Alle
Wünſche ſind ſo nicht zu erfüllen. Wohl aber könnte das
Syſtem der Schnitt-Tarife weiter ausgebaut werden. Die
Nordſeebäder können ſo mit Hilfe einiger weniger Knoten-
punkte erreicht werden. Ein beſonders einleuchtendes Bei
ſpiel dafür, was ſo erreicht werden könnte, bietet Ober
bayern. Mit München und Augsburg als Schnittpunkte
wäre ſo die durchgehende Abfertigung von unzähligen nörd
lich davon belegenen Stationen nach allen bayeriſchen Kur
orten und Kurörtchen möglich. Das Fehlen durchgehender
Tarife vom Norden nach dem Süden wird hier um ſo mehr
vermißt, als man umgekehrt Fahrkarten auch von den klei-
nen baheriſchen Stationen nach den größeren norddeutſchen
Städten erhält. Nimmt man etwa noch Ulm, Stuttgart,
Frankfurt oder Karlsruhe hinzu, ſo hätte man aſt dem
ganzen Süden Deutſchlands die Annehmlichkeit der ein-
maligen Abfertigung verſchafft.

Dom ſDetter,
(Drahtloſe Meldungen.)

Wetterausſichten für das mittlere Norddeutſchland: Vor
wiegend heiter, trocken und warm, mäßige ſüdweſtliche Winde.

Wetterausſichten für ganz Deutſchland: Jn ganz Deutſch
land wieder ſchön Wetter, die Wärme hält an.

Rundfunßprograumm,

Montag, den 14. Juli.
Welle 452 Meter.

Leipziger Meßamts-Sender
4,30—-6 Uhr: Konzert der Rundfunk-Hauskapelle, 7,30bis 8 Uhr: z rerag Prof. Dr. Ernſt Schultze, Direktor

des Weltwirtſchafts-Jnſtituts der Handelshochſchule Leipzig:
„Jnduſtrialiſierung der überſeeiſchen Welt. 8,15 Uhr:

Klaſſiſcher Muſikabend.
Eugenie Wilms, Opernſängerin. Die Rundfunk-Hauskapelle,
Konzertmeiſter Emil Luh (1. Violine), Oskar Hallauer (2.
Violine), Boris Dobrosmisloff (Cello), Alex Nemeti (Klavier).
1. Mozart: Ouverture zu „Coſifan tutti“ (Die Rundfunk
Kapelle). 2. Mozart: Arie aus „Coſifan tutti“ (Eugenie
Wilms). 3. Beethoven: Andante eantabile aus der 1. Sym-
phonie (Die Rundfunk-Kapelle). 4. Schubert: 3 Lieder (Euge-
nie Wilms). 5. Schubert: Andante aus dem Oetett (Die
Rundfunk-Kapelle). 6. Weber: Arie der Agathe aus „Frei-
ſchütz“ (Eugenie Wilms). 7. Weber: Ouverture zu „Eury
anthe“. Am Blüthner: Paul Weißleder.

Der Leipziger Meßamtsſender wird umgebaut,
Da in den letzten Tagen Unregelmäßigkeiten am

Leipziger Sender aufgetreten ſind, die in dem Kreis
der zahlreichen Empfänger Beunruhigungen hervorgerufen
haben, wie aus zahlreichen Zuſchriften und Anrufen her-
vorgeht, wird von der Leitung der Mitteldeutſchen Rund
funk A.G. folgendes mitgeteilt:
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„Die Aenderungen techniſcher und baulicher Art, die ſowohl
am Sender als auch an den Räumlichkeiten vor ſich geo
in denen er und ſeine Zubehörteile untergebracht ſind, ge
ſtalten ſich nunmehr ſo einſchneidend, daß während der Ue-
bergangszeit der Rundfunkbetrieb unter ganz beſonders
chwierigen Verhältniſſen abgewickelt werden muß. Esar täglich notwendig, unter wechſelnden techniſchen n

werden,gungen zu arbeiten. Die Schwierigkeiten der J i
erhöht,wie leicht erſichtlich, noch dadurch ganz erhebl

daß die Umbauten unter ſtändiger voller Betriebsbe-
reitſchaft des Senders erfolgen müſſen. Dieſe Zuſtände
werden natürlich nur vorübergehender Natur ſein, und der
Sender wird nach Abſchluß der erwähnten Umbauten in
verbeſſerter Güte und Stetigkeit ſeinen Betrieb fortzuſetzen.
Es erſcheint angebracht, bei dieſer Gelegenheit darauf hin-
zuweiſen, daß die Firma E. Lorenz, A.-G., Berlin-Tempel-
hof, in entgegenkommender Weiſe ſeit Aufſtellen des Senders
in Leipzig bis zum heutigen Tage, de einen Jngenieur
zur Ueberwachung der Verbeſſerungsarbeiten hierher beor-
hat. Die Hörerſchaft darf überzeugt ſein, daß von den Be
teiligten alle Maßregeln ergriffen werden, um den LeipzigerSender beſonders leiſtungsfähig zu machen; aber, gut 9

will gut Weile haben.“

Aus ſereis und Nachbarkreiſen
Kreisperbuncdstog der Feuerwehr in öchufſtädkt,

Von unſerem Sonderberichterſtatter.
Schafſtädt, 13. Juli. Ein herrlicher Sommer-Sonntag-

morgen! An Feldern, voll von reifendem Getreide, blühenden
Kartoffeläckern und ſaftigen Wieſen vorbei, führt uns der
Sonderzug von Merſeburg, dem Orte der Feuerwehrtagung
Schafſtädt zu. Jm Zuge viel frohe Menſchen; die liebe
Sonne, die ſchon am frühen Morgen heiß herniederbrannte
ſtimmt ſie ſo fröhlich und verſpricht einen ſchönen Tag. Jn
Lauchſtädt werden wir mit Muſik empfangen. Die wackeren
Feuerwehrmuſici und ihre Gefolgſchaft aus dem Goethe-
ſtädtchen ſind es, die ſich uns nun anſchließen. Noch wenige
Minuten, dann erſchallen wieder alte herrliche Marſchweiſen:
diesmal ſind es die Schafſtädter, die uns begrüßen. Die
Gäſte treten an in Reih und Glied und in forſchem
Schritt geht es mit klingendem Spiel ins Städtchen, das
ſein Feſtgewand angelegt hat. Girlanden ſind über die
Straßen geſpannt, aus vielen, vielen Fenſtern grüßt uns
unſer liebes Schwarz-weiß-rot, unzählbare Fähnchen und
Wimpel flattern munter im Winde und die Häuſerfronten
ſchmückt friſches Grün. „Willkommen, ihr tapferen Feuer-
wehrleute“, ſo lautet die Jnſchrift der Begrüßungstafeln an
den ſchönen Girlanden. Endlich erreicht der Zug das Schützen-

zus, wo nun alle bald einer
Schulübung der Schafſtädter Feuerwehr

ihre Aufmerkſamkeit ſchenkten, die an dem Schulhauſe, dem
Schützenhaus gegenüber ſtattfand. Die Uebung zeigte in ihrem
erſten Teile Marſchübungen. Jm zweiten Teile wurde uns
der Angriff auf das „Feuer“ vor Augen geführt. Schnell
eilten die Wagen mit dem Schlauch und die Waſſer
wagen heran, im Nu waren die Leitern angelegt und
bald ziſchten die erſten Waſſerſtrahlen aus den Schläuchen
ins „Feuer“. Nebenbei wurden auch noch Rettungsarbeiten
ausgeführt. Eine Uebung der Sanitäter, Behandlung der
Arm- und Schenkelbrüche, verlief ebenfalls zur Zufriedenheit
aller. Brand meiſter Gitzel- Altranſtädt bewertete in der
Kritik die Marſchübungen als gut und den Sturmangriff
als ſehr gut. Er bemängelte die Kürze der Schläuche. Unten
an den Leitern fehlten die Spitzen. Die erſte Spritze hatte
einen Rohrbruch, doch ſchnell ſei der Reſerveſchlauch ein
gefügt worden und alles habe gut geklappt, auch die Ar-
beiten am Rettungsſchlauch. Ehrenbranddirektor Hirſch a
feld gab ſeiner Freude über die Ruhe Ausdruck, mit der
allgemein gearbeitet wurde. Jn der Kritik wurde noch
beſonders darauf hingewieſen, die Gutsbeſitzer auf dem
Lande zu veranlaſſen, daß ſie ſtets die Waſſerwagen ge-
füllt parat halten müßten, damit im Falle eines Brandes
die Waſſerfrage keine unnötige Verzögerung hervorrufe, des
gleichen ſollten die Gemeinden dafür Sorge tragen. Jm
Winter allerdings genügt die Bereithaltung des Wagens.
Brandmeiſter Schrader- Merſeburg betonte die Notwendig-
it der Anſchaffung einer 12 Meter langen Leiter. Nun-

ehr begab man ſich zur
Kreisverbandsſitzung

in den „Goldenen Löwen“ am Markt, die kurz nach 11
Uhr vom Kreisbrandmeiſter Schrader-Bölſche- Merſe
burg mit Worten der Begrüßung an die Anweſenden,
insbeſondere an den Landrat des Kreiſes Merſeburg, Guske
Stadtrat Wentſcheck Merſeburg, Bürgermeiſter Krafr-
Schafſtädt und den Vertreter des Bezirksverbandes, Herrn
Fabrikbeſitzer JaenickeHalle, eröffnet wurde. Die An
weſenheit von 10 ſtimmberechtigten Kreisdelegierten wurde
feſtgeſtellt. Landrat Guske wünſchte dem Verbandstage
guten Erfolg und hofft, daß die Wünſche der Feuerwehr
im nächſten Kreistag berückſichtigt werden. Die Niederſchrift
des letzten Verbandstages in Lützen, die vom Schriftführer
verleſen wird, wurde angenommen. Der Verband hatte beim
Kreistag die Errichtung einer Kreisbrandmeiſterſtelle be
antragt. Der Antrag wurde jedoch abgelehnt. Landrat Guske
bemerkte dazu, er ſei ſtets für die Wünſche der Feuerwehr
geweſen, doch habe er im Kreistag kein Stimmrecht. Wenn
der Antrag von den Abgeordneten einſtimmig abgelehnt
worden ſei, ſo hätten dieſe ſich wahrſcheinlich von der
ſchlechten Geldlage dazu beſtimmen laſſen. Kreisbrandmeiſter
Schrader-Bölſche gab dann einen kurzen Bericht über
die in Nempitz ſtattgefundene Uebung. Der Bericht über die
Bezirkstagung in Zeitz wurde mit Einverſtändnis aller zu-

ing

„rückgeſtellt. Nach Erſtattung des Kaſſenberichts wurde dem
aſſierer Entlaſtung erteilt. Nunmehr hielt Oberver-

jicherungsinſpektor Schulz einen kurzen Vortrag über die
Unterſtützungskaſſe für im Feuerlöſchdienſt Verunglücktel
Im Jahre 71 wurde die Kaſſe gegründet, vorwiegend für
Sachſen und Thüringen. Jeder Feuerwehrmann, der bei
einer Uebung, oder bei einem Brande Schaden erleidet,
wird unterſtützt, auch Frauen und Kindern wird die Unter-
ſtützung gewährt. Es gibt da natürlich verſchiedene Aus-
nahmen. So erhält keine Unterſtützung, wer durch Toll
kühnheit, Trunkenheit oder Fahrläſſigkeiten den Schaden
erlitten hat, oder wenn ſpäter als ein Monat nach dem
Unfall Meldung erſtattet wird. Die Verunglückten haben
kein Recht dieſe Unterſtützung zu beanſpruchen, doch werden
in den ſeltenſten Fällen Anträge abgewieſen. Ein anderer
vorgeſehener Vortrag fiel fort. Unter Punkt 6 Brand-
berichte wurde über den Brand in Burgſtaden im ver
gangenen Herbſt von einem beteiligten Kameraden Bericht
erſtattet. Als nächſter Ort der Tagung wurde Paſſendorf be
kimmt. Brandmeiſter Schrader-Bölſche ſprach nun der Schaf
ſtädter Feuerwehr ſein Lob aus über die ausgezeichnete
Uebung. Fabrikbeſitzer Jaenicke will das Exerziereren in
er Feuerwehr mehr betont wiſſen und erklärte, daß es keine

Lolitik in der Feuerwehr geben dürfe. Bürgermeiſter Kraft-
Schafſtädt bemerkte, daß die ſtädtiſchen Körperſchaften ſiets
a offene Hand für die Feuerwehr gehabt hätten. Unter
ment 9a hatte die Feuerwehr Groß und Kleinlehna den
arag geſtellt, daß die Verbandsbeiträge auch von den
Demeinden bezahlt werden ſollten, die keine Freiwillige
Feuerwehr haben. Kreisbrandmeiſter SchraderBölſche be
werkte hierzu, daß man zunächſt einmal abwarten müſſe,
wie ſich der Kreistag in Zukunft zur Kreisbrandmeiſterfrage

ſtellen würde, dann würde auch dieſem Antrage Rechnung

getragen werden.
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Letzte Depeſchen
Amerißad erkennt das

Iungeroßkommen nicht an.
Waſhington, 13. Juli. Die Regierung der Vereinigten

Staaten hat an England, Frankreich und Spanien eine
gleichlautende Note gerichtet, in der Amerika ſich weigert,
ſeine Zuſtimmung zu dem Tangerabkommen zu geben,
welche sdie Beſeitigung der exterritorialen Rechte vor-
ſieht.

Die ſGiernegroße der ſeinen Entente,
Prag, 13. Juli. Nach Beendigung der dritten heutigen
Sitzung des Kongreſſes der kleinen Entente empfingen
die Chefs der Delegationen die Vertreter der Aus und
Jnlandspreſſe. Miniſterpräſident Dr. Beneſch ſprach ſich
für den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund aus.
Er müſſe aber unter ſolchen Bedingungen durchgeführt
werden, daß er zur Pazifierung Europas beitrage. Des-
halb muß, bevor Deutſchland in den Völkerbund eintritt
die Situation ſo vorbereitet ſein, daß ſein Eintritt nicht
eine Bedrohung des Völkerbundes ſelbſt bedeute
Sobald ſich die Großmächte über die Durchführung
des Dawesplanes geeignet hätten, wird der Augenblick
gekommen ſein, die Diskuſſion dieſer Frage zu beginnen.

Das Amneſtiegeſeh in der
franzöſiſchen Kummer.

Paris, 14. Juli. Die Kammer hat in ihrer geſtrigen
Sitzung die Beratung der Amneſtievorlage nicht zu Ende
führen können. Auf Wunſch des Miniſterpräſidenten
wird ſie heute nachmittag zuſammentreten. Einige
Blätter bezweifeln, daß es möglich ſein wird, das Ge-
ſetz vor der Abreiſe des Miniſterpräſidenten nach Lon-
don zu verabſchieden.

Mußſolinis Fauſt,

Rom, 13. Juni. 500 Faſchiſten, die aus Neapel
und Umgebung zu einer in Mailand ſtattfindenden Feier
reiſen wollten, wurden in Rom am Bahnhof auf Befehl
des Miniſters angehalten und zur Rückkehr nach Ne-
apel gezwungen. Da etwa 200 Faſchiſten der Um-
zingelung durch die Polizei entgingen und ſich in Row
zerſtreuten, verfügte der Miniſter ihre Feſtnahme.

Die Meuterei in Braſilien am Zuſammenbrechen.
Buenos Aires, 12. Juli. Ein amtliches Kommunique
beſagt, daß die Staatstruppen die Oberhand ge-
winnen. Der Kampfgeiſt der Aufrührer hat nachgelaſſen.
Anzeichen von Demoraliſation ſind vorhanden. Auf
Grund privater Meldungen wird hier bekannt, daß
die Aufrührer Sao Paolos vollſtändig in ihrer Hand
haben. Die Regierungsorgane der neuen proviſosriſchen
Regierung üben eine ſcharfe Kontrolle in den öffent-
lichen Gebäuden und auf Straßen und Plätzen aus.
Es wird beſtätigt, daß Major Bernhard Klinger vom
Stabe der Aufrührer gefangen genommen worden iſt.
Die Regierungsſpeicher von Sao Paolo ſollen in Brand
geſchoſſen worden ſein und immer noch in Flammen
ſtehen

Paris, 13. Juli. Nach einer Havasmeldung aus
Buenos Aires haben die Rebellenführer Sao Paslo
verlaſſen, um ſich nach Santos zu begeben. Sie
hätten den Gouverneur von Saso Paolo gefangen genom-
men und die Regierung gezwungen, das Regierungsge-
bäude zu räumen. Der Führer der Rebellen, General
Lopez, erklärte, die Bewegung richte ſich gegen die
Bundesregierung. Er habe den Wunſch aus-
geſprochen, daß die anderen Staaten ſich ihm anſchließen
möchten. Der Präſident der Republik hat eine Botſchaft
erlaſſen und zur Ruhe aufgefordert.

Von den amerikaniſchen Weltfliegern.
Budapeſt, 13. Juli. Heute vormittag ſind hier die
amerikaniſchen Weltflieger unter der Führung des Flie-
gers Smith angekommen. Jm Namen der ungariſchen
Regierung und der ungariſchen Flieger wurden ſie
auf dem Flugplatz Matyasföld begrüßt und vom ameri-
kaniſchen Geſandten und den Offizieren der interalliier-
ten Kontrollkommiſſion empfangen. Danach ſetzten ſie
ihren Flug über Wien und Straßburg nach Paris fort.

licorg Biſrenſtein geſtorben.
Berlin, 14. Juli. Auf ſeiner Beſitzung in Ladeburg
bei Bernau iſt der Geheime Kommerzienrat Georg W
Büxenſtein am Sonnabend n. ſchwerem Leiden in ſeinem
67. Lebensjahr geſtorben. Mit ihm iſt einer der bekann-
teſten Führer des deutſchen Buchdruckgewerbes hinge-
gangen.

Die umklichen Produßktenpreiſe vom IIl, juſi,
Berlin, 14. Juli. (Drahtlos.) Amtlich wurden heute

notiert (Getreide- und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt
per 100 kg in Goldmark):
Weizen märk. 156--162,
Sommergerſte märk. 152
Hafer märk. 137——-146, Weizenmehl 23
mehl 21——23,50, Weizenkleie 8,80, Roggenkleie 9,10——9,20,
Raps 240—245, Leinſaat 310—320, Viktoriaerbſen 20-21,
kleine Speiſeerbſen 14——15, Futtererbſen 13--14, Peluſch-
ken 13--14, Wicken 15--16, Lupinen blaue 9--10,
Lupinen gelbe 15--16, Rapskuchen 10--10,20, Leinkuchen
18,80--19, Trockenſchnitzel 8, Zuckerſchnitzel 17,50-—-18,20,
Kartoffelflocken 20.

139——146,

144 150
Roggen märk.

164, Futtergerſte
26, Roggen-

Deviſen-Kurſe,
(Drahtlos.) Amllich wurden notiert:

4,194,2 1.
158,35 159, 15.

19,15 19,25.
21,70 21,80.

15 18,435.
76,61-77
111,47--112,03.

67,33 67,67.

Berlin, 11. Juli.
Newyork (1 Dollar).
Amſterdam (100 Fl.)
Brüſſel (100 Fres.)
Paris ((00 Fres.)
London (1 Lſtr.) 18,
Schweiz (100 Fres.)
Siyckholm (100 Kr)
Kopenhagen (100 Kr.)
Rom (10) Lire) 18,10.
Prag (100 Kr.) 12,41
Wien (100000 Kr.) 5,92--5, 94.
Alles in Billionen Mark.
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12,47.

G

Zum Schluß wurden verſchieden Dinge be-
ſprochen, ſo die Frage der Waſſerbeſchaffung in einzelnen
Gemeinden, das neue Exerzierreglement uſw. Gegen 41 Uhr
ſchloß der Verbandsvorſitzende mit Dankesworten, vor allem
an die Stadt Schafſtädt für die freundliche Aufnahme die
Sitzung.

Nach dem gemeinſam eingenommenen Mittagsmahl ver-
ſommelten ſich alle Teilnehmer am Schützenhaus zum

Umzug durch die Stadt..
Unter Vorantritt der Kapelle zogen nun die Wehren

durch die feſtlich geſchmückten Straßen. Auf dem Bürger-
ſteig drängte ſich die ſchauluſtige Menge, aus manchem Fenſter
ergoß ſich ein wahrer Blumenregen herab auf die wackeren
Feuerwehrleute. Was nur alle gleich unangenehm berührte,
das war die geradezu unerträgliche We die um die Mittags
zeit herrſchte und der aufgewirbelte Staub, der den Feſtzug
oft in eine dunkle Wolke hüllte. Aber am Nachmittag,
beim

Gartenkonzert
im „Schützenhaus“ waren dieſe Leiden bald vergeſſen. Tod
müde traten am Abend die auswärtigen Gäſte den Weg um
Bahnhof an, wo uns kurz nach 8,30 Uhr das Bähnle
wieder gen Merſeburg führte. Der Verbandstag des Kreis
feuerwehr- Verbandes Merſeburg hatte übrigens ſchon am
Sonnabend begonnen; es fand än dieſem Tage im „Schützen-
haus“ eine Vorbeſprechung der Delegierten ſtatt und abends
vereinte alle Teilnehmer ein Kommers. Daß die Tagung einen
ſo ſchönen Verlauf nahm, iſt nicht zuletzt das Verdienſt
der Stadt Schafſtädt, die alles getan hat, um den Aufent-
halt in ihr den auswärtigen Gäſten ſo angenehm wie möglich
zu machen. Das werden ihr die auswärtigen Wehren nie
vergeſſen!

Aus dem Reiche

Berlin, 12. Juli. (Tö dlicher Zug unfall.) Geſtern
nacht gegen I Uhr wollte auf dem Rangiergelände des
Stettiner Bahnhofs der Zugführer Reinhard Beckmann aus
Stargard die Geleiſe überſchreiten. Dabei wurde er von
einem herannahenden Rangierzuge erfaßt, der ihm beide
Beine abfuhr. Er wurde nach dem Lazarus-Krankenhaus
überführt, war jedoch vom Blutverluſt bereits ſo geſchwächt,
daß er dort nach kurzer Zeit verſtarb.

Gelſenkirchen, 13. Juli. (Schwere Exploſivn). Nach
Blättermeldungen aus Gelſenkirchen ereignete ſich am Sonn-
abend auf der Zeche „Bonifatius“ eine ſchwere Explkoſion,
durch die zwei Bergleute ſofort getötet und 5
weitere ſch wer verletzt wurden. Zwei von den Schwer
verletzten ſind inzwiſchen ihren Verwundungen erlegen, ſodaß
das Unglück insgeſamt vier Todesopfer gefordert hat.

Stettin, 13. Juli. (Re viſion im Stettiner Graff-
Prozeß.) Die im Graff- Prozeß wegen Mord zum Tode
verurteilten Schupowachtmeiſter Kaſt und Engeler haben durch
ihren Verteidiger gegen das Urteil Reviſion einlegen laſſen.

Köln, 13. Juli. (Ein Falſchmünzer verhaftet
Jn Wahn bei Köln wurde der Althändler Hülſer von
deutſchen und engliſchen Kriminalbeamten verhaftet Jn
ſeinem Hauſe wurde eine Druckpreſſe ſowie Druckplatten für
engliſche Fünfpfundnoten und deutſche 20 Billionenſcheine
beſchlagnahmt.

Aus gller Melt.
Prag, 13. Juli. Exploſion eines Flug zeu-ges.) Wie der „Montag“ aus Prag meldet, explodierte

während eines Paſſagierfluges, den der Pilot einer priva-
ten Flugzeugfirma in der Sommerfriſche Tſchelakowitz bei
Prag veranſtaltete der Benzinbehälter und das Flugzeug
ſtürzte brennend in die Elbe.. Von den Jnſaſſen außer
dem Piloten zwei Männer und eine Frau konnten die
beiden männlichen Fahrgäſte nur als verkohlte Leichen gebor-
gen werden. Der Pilot und die Frau erlitten lebensgefähr-
liche Brandwunden.

Funßclienſt der lelunion.
kine lendenmmeldung,

London, 14. Juli. (Drahtlos.) Der „Daily Telke-
graph“ ſchreibt: Die deutſche Regierung hat in London,
Waſhington und in Rom mitgeteilt, daß ſie in der Frage
des Sachverſtändigen-Gutachtens ungeheuren inneren
Schwierigkeiten gegenüberſtehen wird, wenn Deutſchland
das Recht entzogen wird, mit den Verbündeten die
Maßnahmen zur Durchführung des Sachverſtändigen-
Gutachtens zu erörtern An Berliner zuſtändiger Stelle
wird dieſe Mitteilung des „Daily Telegraph“ als durch
aus unzutreffend bezeichnet Zutreffend ſei
nur, daß die Reichsregierung mit den alliierten Mächten
in dauernder Fühlungnahme wegen der Londoner Kon-
ferenz ſtehe.

Deshaiß Mußolini nicht nuch bondon geht,
Paris, 14. Juli. (Drahtlos.) Nach einer Havasmel-

dung aus Rom iſt die italieniſche Delegation bereits
geſtern abgefahren. Schon morgen ſoll ſie an den
Beratungen der Konferenz teilnehmen. Führer der
Delegation iſt, wie bereits gemeldet, der Finanzminiſter
Dr. Stefani. Muſſolini will nach einer Zei-
tungsmeldung aus zwei Gründen nicht nach London
fahren: 1. wegen der immer noch geſpannten innerpoli-
tiſchen Lage und dann, weil er die Londoner Konferenz
lediglich als den Auftakt zu einer Reihe interalliierter
Beſprechungen auffaßt. Muſſolini meint, die bevorſte-
hende Konferenz könne wohl zur Löſung des Repara-
tionsproblems, nicht aber zu einer endgültigen Löſung
führen. Sobald dieſe in greifbare Nähe gerückt ſei,
würde auch er zur Stelle ſein.

king überruſchende Derßuftung.

Breslau, 14. Juli. (Drahtlos:) Geſtern abend
wurde ganz überraſchend der Vorſitzende des Studenten-
ausſchuſſes der Univerſität Breslau, ſtud. iur. Hans
Podleska aus Gleiwitz verhaftet. Der Feſtgenommene
hat einen Betrag von 12--15 000 Mark der ihm an
vertrauten Verwaltungsgebühren un terſchlagen und
für ſich verwendet. Der Fehlbetrag iſt bei einer
unvermuteten Kaſſenreviſion aufgedeckt worden. Die
Unterſuchung iſt noch im Gange.

Die Miſſion Amerikus in bondon,

Berlin, 14. Juli. (Drahtlos.) Die „B. Z.“ melder
aus London Der amerikaniſche Hauptdelegierte zur Lon
doner Konferenz, Young, trifft heute in London ein

und wird zunächſt dort mit dem amerikaniſchen Bot-
ſchafter und den Reparationsſachverſtändigen ſowie den
übrigen Leuten der City Beſprechungen abhalten, um die
Ausſichten und Vorausſetzungen für die Unterbringung
der im Dawesplan vorgeſehenen deutſchen Reparations-
anleihe zu prüfen.
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Jilmrauſch.
Roman von Reinhold Ortmann.

20] Nachdruck verboten.
Er kam ſelten früher als in den Morgenſtunden nach Hauſe.

und beim Erwachen ſah es in ſeinem benommenen Kopfe
dann zuweilen recht wüſt aus. An den Zechgelagen, Tanz-
unterhaltungen und Spielpartien, denen er beiwohnte, war
nichts, das ſeinen Neigungen entſprochen und ihm Vergniüt
gen bereitet hätte. Und die Menſchen, zwiſchen denen er ſich
bewegte, waren ihm gleichgültig oder widerwärtig. Er merkte
es ſehr wohl, daß dieſe Lebensführung an ſeinen Nervemw
zehrte, daß er ſeine frühere Beweglichkeit und Friſche mehr
und mehr einbüßte. Es verlangte ihn danach, ſich dem läſti-
gen Zwange zu entziehen; aber die Furcht, Lia darüber zu
verlieren, peitſchte ihn immer aufs neue in das leere und doch
ſo aufreibende Treiben hinein.

War er doch bis zu dieſer Stunde ihrer Gegenliebe keines-
wegs gewiß. Sie hatte eine ſo geſchickte und liebenswürdige
Art, jeden Verſuch einer ernſten Ausſprache ins Scherzhafte
zu wenden, daß es ihm bisher einfach unmöglich geweſen war
ſich ihr rückhaltlos zu erklären, Wochenlang hatte er das
nur für übermütige Laune gehalten, allgemach aber fing er an
etwas anderes dahinter zu argwöhnen. Wollte ſie ihn viel-
leicht am Narrenſeil führen? War er ihr am Ende nicht
mehr als einer der Trabanten, die huldigend ihren Triumph-
wagen umſchwärmten? Jhr Verhalten gegen andere machte
ihn ſtutzig. Jnsbeſondere die Art ihres Verkehrs mit dem
Grafen Dietramszell verdroß und beirrte ihn. Nicht, daß er im
eigentlichen Wortſinne eiferſüchtig auf den Grafen geweſen
wäre. Dafür ſchien ihm der frühzeitig abgelebte, geiſtig be
ſchränkte Burſche gar zu gering. Was aber konnte Liga an
ihm finden? Und was hatte ſie mit ihm vor? Sie behandelte
ihn ja im allgemeinen recht ſchlecht, quälte ihn mit ihren
Launen und demütigte ihn oft vor den anderen, indem ſie ihn
zur Zielſcheibe ihrer ſchonungsloſen Spottluſt machte. Aber
es war unverkennbar, daß Dietramszell ſchon dieſe ſeltſamen
Aeußerungen ihres Jntereſſes an ſeiner Perſon als eine
Gunſt, vielleicht als ein Glück empfand. Je härter er die
Peitſche zu fühlen bekam, deſto demütiger und hingebender
ſah er zu ihr auf. Sie mußte das bemerken, und wenn ſie
trotzdem fortfuhr, ihn mit Ruten zu ſtreichen, um ſich an ſei-
ner hündiſchen Unterwürfigkeit zu ergötzen, ſo gab ſie damit
entweder einen Beweis von Herzloſigkeit oder der ariſtokra-
tiſche Verehrer war ihr doch nicht ſo gleichgültig, wie Wolf-
gang es in Anbetracht ſeiner jämmerlichen Perſönlichkeit für
ſelbſtverſtändlich gehalten hätte. Heute mittag erſt war er
ihnen begegnet. Auf einem von dem Grafen kutſchierten
Dogeart waren ſie an ihm vorübergeſauſt, ohne eine andere
Geſellſchaft als die des zwerghaften Grooms, der hinter ihnen
auf dem Rückſitz balancierte. Das war eine Auszeichnung, die

ſie nach ſeinem Gefühl dem Halbidioten nicht hätte zuteil
werden laſſen dürfen. Und darum hatten jetzt während des
Wartens auf die Schweſter ſeine Gedanken ein ſo unerfreu-
liches Geſicht.

„Hallo, Reinhardt! Sieht man Dich alſo doch einmal
wieder?“

Friſch und fröhlich klang der grüßende Zuruf in Wolf-
gangs Liebesgrübeleien hinein, und er mußte ſich innerlich
einen kleinen Ruck geben, um einen halbwegs ähnlichen Ton
der Erwiderung aufzubringen.„Volker! Alter Junge! Von Woche zu Woche habe ich ver

gebens auf Deinen Beſuch gewartet.“
„Du mußt mich entſchuldigen. Jch hatte zuviel um die

Ohren. Wenn man den großen Entſchluß faßt, ſich auf die
eigenen Füße zu ſtellen, gibt es mit Erwägungen, Vorberei-
tungen, Plänemachen und Pläneverfahren ſchrecklich viel zu
tun.“

„Auf die eigenen Füße haſt Du Dich geſtellt? Soll das
heißen, daß Du Deine gute Stellung bei Haſſe& Berger auf-
gegeben haſt?“

„Jawohl, wir haben uns gegenſeitig 'aufgegeben, die gute
Stellung und ich. Wir paßten nicht mehr beieinander.“

„Als wir von München nach Berlin fuhren, ſchienſt Du
do mit Deiner Tätigkeit noch ſehr zufrieden.“

„War ich auch. Aber die Zeiten und die Menſchen ändern
ſich oft überraſchend ſchnell. Haſſe K Berger waren ekne
ſolide Baufirma.
ſteckt. Und mit kranken Leuten arbeite ich nicht gerne.“

Die Krankheit der Zeit? Was verſtehſt Du darunter?“
„Kennſt Du ſie noch nicht? Dann laß Dir gratulteren.

Kraſſe Gewinnſucht heißt ſie. Skrupelloſe Jagd nach dem
Reichtum. Jch verachte das Geld auch nicht. Aber der An-
ſtand gilt mir doch mehr.“

„Du müßteſt nicht mein alter Freund Bernhard Volker
ſein, wenn es anders wäre. So plötzlich alſo iſt die Krank-
heit bei Deiner Firma zum Ausbruch gekommen?“

„Jch weiß nicht. Möglich auch, daß ich es früher, als ich
nur ſtatiſche Berechnungen zu machen hatte, nicht ſo ge-
merkt habe. Aber nachdem ich das Atelier der Aſtrafilmgeſell-
ſchaft gebaut hatte, war ich leider im Vertrauen meiner Prin-
zipale geſtiegen, und ſie zogen mich bei ihren neuen Rieſen-
abſchlüſſen zu Rate. Da hatte ich bald genug.“

„Sollen Haſſe K Berger nicht auch die Kinopaläſte des
neuen Filmkonzerns bauen?“

„Eben die ſind es, um die es ſich handelte. Auch wenn
einer ſo verrückt mit den Millionen um ſich wirft, wie Herr
Paul Steiner, ſoll man nicht die Gelegenheit nützen, ihm das
Fell über die Ohren zu ziehen.“

„Glaubſt Du, daß Steiner zu verſchwendertiſch mit ſeinen
Kapitalien umgeht?“

Aber die Krankheit der Zeit hat ſte ange

geſchnittenen Grundſtücke, die er gekauft hat, ſind um viele
Hunderttauſende überzahlt, und ſein Bauvertrag mit Haſſe
und Berger iſt geradezu ein Skandal. Jch habe mir erlaubt,
das den Herren ins Geſicht zu ſagen. Und ich bin bereit, es
jedem, der es hören will, zu wiederholen.“

Wolfgang war ſehr ernſt geworden.
„Du das intereſſiert mich. Denn das Geld des Herrn

Steiner iſt zum guten Teil das Geld des Bankhauſes Klemens
Reinhardt.“

„Jch habe ſo etwas gehört. Und ich habe die Bank be-
dauert, obwohl man ein Bankhaus, das ſein Geld an einen
Glücksritter hängt, eigentlich nicht bedauern ſollte. Am Ende
iſt es ja Eure Sache, wie Jhr die Millionen, die Steiner zum
Fenſter hinauswirft wieder hereinbringen wollt.“

„Könnteſt Du das, was Du da ſagſt, auch durch Zahlen be
weiſen, Volker?“

„Jn jedem Augenblick. Man hätte die beiden Theater für
die, wie ich geſehen habe, bereits der Grund ausgeſchachtet
worden iſt, ungefähr um die Hälfte des vereinbarten Bau-
preiſes errichten können ohne auch nur um ein Jota von den
vorliegenden Entwürfen abzuweichen.“

„Dann wären es in der Tat Rieſenſummen, um die wir
geſchädigt werden ſollen. Wir können das nicht auf der
Straße weiter beſprechen. Wäre es unbeſcheiden, wenn ich Dich
bäte, mich in dieſer Angelegenheit demnächſt zu beſuchen

„Lieber iſt mir's, offen geſtanden, Du kommſt zu mir.
Jch habe mich mit einem alten Bekannten, dem Regierungs
baumeiſter Rippolt, zu einer eigenen Firma zuſammengetan

nebenbei bemerkt: zu einer ganz beſcheidenen, denn unſere
Geldmittel ſind nicht groß. Aber es gibt ſchon recht viel zu
tun, und ich kann für Beſuche nur ſehr wenig Zeit erübrigen.“

„Natürlich werde ich Dich aufſuchen. Wir können uns ja
telephoniſch über den Zeitpunkt verſtändigen. Doch vergib:
da iſt Jlſe.“

Das junge Mädchen hatte, um die Herren nicht in ihrem
Geſpräch zu ſtören, ſchon eine kleine Weile wartend abſeits ge-
ſtanden. Nun war es unvermeidlich, daß Wolfgang ihr ſei-
nen Freund vorſtellte. Während er ſich verbeugte, ſagte Vol-
ker: „Wenn Sie ein ausnehmend gutes Gedächtnis hätten.
Fräulein Reinhardt, würden Sie ſich erinnern, daß wir uns
ſchon ſeit unvordenklichen Zeiten kennen. Aber ich mache mir
keine Hoffnung darauf.“

„Doch Sie dürfen es, Herr Volker! Denn ich erinnere
mich ſehr gut Jhres Namens und ein klein wenig ſogar Jhres
Geſichts. Jch mag zehn oder elf Jahre alt geweſen ſein, als
Sie mich durch die wunderſchönen Krippenfiguren erfreuten,
die Sie ſelbſt geſchnitzt hatten. Sie haben mich ſpäter in das
Penſionat und überallhin begleitet. Und wenn Sie Weih-
nachten zu uns kämen, könnten Sie ſie wieder unter dem

„Jch glaube es nicht bloß fch weiß es. Denn es handelt
ſich da um von denen An Die ſchlecht

Chriſtbaum ſehen.“
(Fortſetzung folgt.)

Kammer- Lichtſpiele

Dienstag Donnerstag.

III
Die Beichted, Krankenſchweſter

in 5 ſpannenden hochintereſſanten
Akten m. d. angenehmen Künſtlerin

Ruth Weyher.

Der kubredher,

Das Schickſal eines ſtrebſamen
Menſchen in 5 fabelhaften Akten

mit Karel Jermao und
Anny Undrakowa.

Hierzu:
Schwimmſport

und Waſſer-Aufnahmen.

h

Anfang 5,30 Uhr und 8 Uhr.

leelerglas MNenon,
zweifache Vergröberung, Lolarg

alte Bestände vorhanden sind,
einschl. Porto und Verpackung
zu RIK. 9, gegen Nachnahme.

Versäumen Sie nicht, von diesem
außergewöhnlich günstigen An-
gebot Gebrauch zu machen.

Rohrſtühle, Küchenſtühle, Hocher, Fuß

ſchemel, Handtuchſtänder

Peddigrohrmöbel:

Goldrahmenbilder bis zu 135 cm lang Mk. 10--46

Merſeburg a. S.

ſtat!

Wegen Aufgabe des Geſchäfts verkaufe

ſämtl. am Lager ſtehenden Möbel zu den

billigſten Preiſenl!
4.

Schlafzimmer mit gr. Spiegelſchrank und Apothere 290 5

Schlafzimmer mit gr. Kommodeſchrank und Apot 380 6.

Schlafzimmer allerfeinſte Qualität mit Apotheke Mk. 730 4

Speiſezimmer ſchwere Qualität. u. 490 8.
Große Gpiegelſchränke zun. 100

10.

3—8

15—25
Mk.

Wäſchetruhen, Rähtiſche, Räh-
ſtänder, Blumenkrippen Mk.

u hSVolſſtändiger

Ausverkauf
Zuckerfabrik Lüten G. m. b. H.

werden hiermit zu
mittags

ordentl. Geſellſchafterverſammlung

ergebenſt eingeladen.

Die Geſellſchafter der

in Lützen
der am Mittwoch, den 30. Juli 192 nach

3 Uhr, im Gaſthof „Zum roten Löwen“ in Lützen
findenden

Tagesordnung
Vorlegung des Berichtes über das Geſchäfte jahr 1923/24.
Bericht der Rechnungsreviſoren.
Entlaſtung der Geſchäftsführer und des Aufſichtsrates.
Herabſetzung des Stammkapitals auf 500000 Goldmark und
demgemäße Aenderung des S 3 des Ge ellſchaftsvertrages.
Beſchlußfaſſung über die Genehmigung der Goidmark-Eröffnungs-
bilanz p. 1. Juni 192Reuwahl eines Ge chäftsfü hrers an Stelle des ſtatutenmäßig aus-
ſcheidenden Herrn Gutsbeſitzers Alfred Kretzſchmar, Kauern.Erſatzwahl eines Ge chäftsführers an Stelle des verſtorbenen
Herrn Rentier F. A Burkhardt, Leipzig-Connewitz, für die Zeit
bis zur ordentlichen Geſellſchafterverſammlung 1925
Neuwahl zweier Aufſichtsratsmitglieder an Stelle der ſtatuten
mäßig ausſcheidenden Herrn Rittergutsbeſitzer Paul Schumann,
Starſiedel, nnd Gutsbeſitzer Ernſt Jacob, Webau.
Reuwahl weier Rechnungsreviſoren für das Geſchäſtsjahr 1924 25.
Wünſche und Anträge.
Lützen, den 8. Juli 1924.

v S 9Zuckerfabrik Lützen
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung

Der Aufſſichtsrat: Paul Schumann, Vorſitzender.

Schmidt s Möbel haus

Clobicauer Straße Nr. 23.

Gewehrfabriken
Emil Kerner Sohn,

Suhl i. Thür.

Altes bnoleum

wird wieder wie „Ehaze“
neu,, durch

(Patentamtl.
geſchützt)

(Patentamtl.
geſchützt,

Linoleum-
Reinigungspaſte

und Edel Bohner Wachs. Alleinvertrieb für
Merſeburg, Spezia l- Linoleum Verlege GeſchäftMax Otten, Gr. Sixtiſtraße 15

Druckſachen aller Art

R a di o Amateunre?
Original-Nuk-Kopfhörer
Wir ſtehen wegen der gleichmäßigen Güte des Fabrikates auch
in den ausgeſprochenen Radioländern, wie Rordamerika und

Wir warnen vor dem Kauf minderwertiger, billiger Fabrikate.
Generalvertretung für den Freiſtaat Sachſen:

P. Budin, Leipzig, Simſonſtr 5,
BRundfunkempfang ohne Poſtanmeldung iſt verboten u. ſtrafbar.

20

Verlangt in den Geſchäften nur Als

der Fabrik Neufeldt und Kuhaka, Kiel.
deutl.

England an allererſter Stelle. rerzen u

Als Leiter
S zu errichtender Krejsgeſchäftsſtelle findet

S Getreidetachmanm
W auch Landwirt,
We sfielen kann, als ſonſt handelsüblich,

Dauegerstettung-.
Bewerber kommen

durchaus branchek. rührige Herren, die bei Beſitzern

Adreſſe mit Kreisangabe,

verwaltung

Kirchliche Natrriaten,
Stadt. Getauft. Horſt, S
Forr ners Dör ing; Ger

trud, T T. v. Arb. Stolle.

Getraut: Der Arb. B J. K.
Glöckner m. Frau F. H. E
geb. Schweder. Beerdigt:
Das Kind Erna Krös; d
Kind Erna Förſter.

Altenburg. Getraut: D.
Kaufmann Paul Schiedt
m Frau Frieda geborene
Kuckenburg; d. Geſchäfts
führer Fr. Huber m. Frau

bei neuzeitl landw. Getreide-Ver
die für ihre Mitglieder dauernd um

30 höhere Roggen- und Weißzenpreiſe er-

in Frage, nur ſtrebſame,

gut eingeführt, feſten Wohnſitz haben und mindeſtens W
einen Geſchäftsanteil v. Mk. 500, (evtl. in Raten Johanna geb Scherz.zahlbar) erwerben können. Ausführl. Offerten, Neumarkt. Veerdigt:

Frau Anna Kahl, ge b.
Götze, Ehefrau d. Kaufs-manns Rich. Kahl.

Die diesjährige

Lebenslauf, Refe-

1037 K an die Anzeigen-
Berthold Gieſel, Berlin W. 55
Schöneberoer Ufer 38.

nd Bild unter:

Für
ſuchen

Tel. 20481

wie Formulare für Behörden, alle Druck-
ſachen für die Induſtrie und Geſchäftswelt
liefert ſchnell und preiswert bei ſauberſter

Ausführung die Buchdruchkerei des

Werſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

10 000 Mark
als 1. Hypothek auf ein
ſchönes Wohnhaus ſofort
geſucht. Offert u. K. L. 426
an die Exped. d.

Wer beteiligt ſich mit
Kapit. a. Obſtpachtung
Evtl. auch nur paſſiv. An-
gebote erbet. unt. F. R. 318
an die Exped. d. Blattes

Gaſtwirt, 29 Jahre alt,
tücht. jgMädchen, bis 25 Jahre alt,

zw. Heirat kennen zu lern
Offerten unt. L. L. 624 an
die Expedition d. Blattes.Blattes

eher Drueher-behring

Merſeburger Tageblatt

unſeren Hruckereibetrieh

wir per ſofort oder ſpäter
Hartobhſtnutzung

der Gemeinde Oberelo-
vieau ſoll Donnerstag,
d. 17. Juli d. Js., 2 Uhrnachmittags in Döhler

Gaſthaus öffentlich ver
kauft werden.

Oberclobicau,
den 10. Juli 1924.
Der Gemeindevorſteher.

bei ſofortiger Bezahlung.
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Amkliche Bekanntmachungen des bundrutsamtes,

Betrifft: Kleingartenhöchſtpreiſe.
Vom 1. Juli 1924 ab bis auf weiteres gelten für den

Landkreis Merſeburg folgende Kleingartenhöchſtpreiſe: 1. für
Podentlaſe A: 2 Goldpfennig für qm und Jahr, 2. für
Bodenklaſſe B: 1 Goldpfennig für qm und Jahr, 3. für
Bodenklaſſe C: 1 Goldpfennig für qm und Jahr. Hierin
ſind Entſchädigungen an den Verpächter für Nebenleiſtungen
und öffentliche Laſten nicht enthalten. Dieſe ſind beſonders
zu entrichten.

Merſeburg, den 1. Juli 1924. Der Landrat.
Betrifft: Aufſtellung der Schöffen-Urliſten.

Nach S 36 des Deutſchen er gr vom27. Januar 1877 ſind alljährlich Verzeichniſſe über die zum
Amte eines Schöffen ſich eignenden Perſonen aufzuſtellen.

Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde- und Guts-
vorſteher fordere ich hierdurch auf, die Aufſtellung dieſer
Verzeichniſſe, welche zugleich als Urliſten für die Auswahl
der Geſchworenen dienen, in alphabetiſcher Ordnung nach
dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 10. Auguſt d. Js. zu
bewirken, die Verzeichniſſe eine Woche lang öffentlich aus-
zulegen, nachdem vorher Ort und Zeit der Auslegung be-

kannt gemacht worden ſind, und etwaige Einſprüche ent-
gegenzunehmen.

Nach Ablauf der Einſpruchsfriſt und jedenfalls bis zum
20. Auguſt dieſes Jahres ſind die Liſten mit den etwa
eingegangenen Einwendungen an das betreffende Amts
gericht abzuſenden.

Hierbei mache ich ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß
bei der Aufſtellung der Verzeichniſſe mit der größten Ge-

706 enthaltenen Beſtimmungen über Handelserlaubnis ſ
für Lebens- und Futtermittel einſchl. Kartoffeln und An
kaufserloubnis für Kartoffeln, Butter, Käſe und Eier ſowie
I nitt II der Verordnung über

angeſehen. Die eingereichten Lichtbilder ſtelle ich den An-
tragſtellern in nächſter Zeit durch die Ortspolizeibehörden zu.

Beilage zu r. 163 des Merſeburger Tageblattes
Montag, den 14. Juli 1924.

cker vom 9. Oktober
3 R. G.Bl. I S. 936 mit Wirkung vom 1. Juli

1924 aufgehoben.
Die hier noch ſchwebenden Anträge werden als erledigt

Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die
Verordnung über den Verkehr mit Vieh und Fleiſch vom
13. Juli 1923 R. G. Bl. S. 715 in Kraft bleibt.

Merſeburg, den 10. Juli 1924. Der Landrat,.

4

ung in Tateinheit mit Un treue und erſuchte bech lahufs Straſverfoluteg um Aufhebung der Jmmunität. Dem
Antrag wurde vom t ſtattgegeben.

Bei den Verhandlungen über die Aufhebung der Jmmu-
nität kam es zu erregten Szenen. Hauptſchreier war der
kommuniſtiſche Abgeordnete Beck, der aus dem
wieſen wurde.

Polizeibeamten hinausgebracht. Schließlich verließ die kommu
niſtiſche Fraktion den
polizei beſetzt waren.

Saale ge
Beck wurde unter geringem Sträuben vo

andtaäg, deſſen Eingänge von Landes

Die Gedenkfeier am 3. Auguſt.
Für den kommenden 3. Auguſt, dem Tage, an dem ſich

der Kriegsausbruch zum 10. Mal jährt, hat die Reichs
regierung zu einer Gedenkfeier aufgerufen zum Gedächtnis
der Gefallenen. Verſtändigerweiſe hat ſie alle parteipoli-Die Dereinfachung unſerer

Depiſengeſehgebung,
Während des Krieges und vor allem in der Nachkriegszeit

wurde viel darüber geklagt, daß die Qualität unſerer Geſetz
gebung in dem Maße abnehme, in dem die Quantität zu-
nehme, daß die Geſetze nicht mehr genügend durchgearbeitet
ſeien, verſchiedene Punkte ein und derſelben Materie von
verſchiedenen Geſichtspunkten ausgehend regelten, bald nach
ihrem Erlaß als unzureichend oder zuweitgehend erkannt,
ergänzt, abgeändert und teilweiſe wieder aufgehoben würden,
ſodaß bei vielen Geſetzesmaterien abgeſehen von einigen
Fachleuten niemand mehr eine rechte Ueberſicht habe. Eines
der Gebiete, auf denen dieſe Verwirrung beſonders groß
iſt, iſt die Deviſengeſetzgebung, Wir haben eine ganze Reihe

wiſſenhaftigkeit zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei jeder
in denſelben aufgeführten Perſonen das Alter angegeben
werden, auch dürfen die Herren Gemeinde- und uts
vorſteher es nicht überſehen, ſich ſelbſt in das Verzeichnis
einzutragen.

ie Beſtimmung darüber, welche Perſonen zu dem Amte
eines Schöffen unfähig oder zu demſelben nicht berufen
werden ſollen, ſteht nicht dem Gemeindevorſteher, ſondern
dem Ausſchuſſe des Gerichts zu. Es ſind daher alle in
Betracht kommenden Perſonen in die Urliſte aufzunehmen,
auch wenn nach Anſicht des Gemeindevorſtehers zum
Schöffen nicht alle geeignet erſcheinen. Dagegen empfiehlt es
ich, dem Gerichtsausſchuß ſolche ungeeignet erſcheinenden

Perſonen durch ein (7) in der Liſte neben dem Namen
kenntlich zu machen.

Nachſtehend bringe ich die 88 31, 32, 33 und 34 des Ge-
richtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877 zur Kenntnis:

Das Amt eines Schöffen iſt ein Ehrenamt. Dasſelbe kann
nur von einem Deutſchen verſehen werden.

Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind:
1. Perſonen, welche die Befähigung infolge ſtrafrechtlicher;

haben; Perſonen, gegen welche
wegen eines Verbrechens oder Ver-

Verurteilung verloren
das Hauptverfahren
gehens eröffnet iſt, das die Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte oder der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher
Aemter zur Folge haben kann; 3. Perſonen, welche infolge s r g
gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ihr Ver förderlich geweſen wären, nicht zu genehmigen. Dadurch ent-

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ſtand folgendes Bild: im unbeſetzten Deutſchland wurden ſie

e zur Zeit derAufſtellung der Urliſte das 30. Lebensjahr noch nicht voll ignoriert und im Einbruchsgebiet war ein gewiſſer Schwebe-

mögen beſchränkt ſind.
nicht berufen werden: I. Perſonen, welche

endet haben: 2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſtellung
der Urliſte den Wohnſitz in der Gemeinde noch nicht zwei
volle Jahre haben; 3. Perſonen, welche für ſich oder ihre
Familie Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln emp-
fangen oder in den drei letzten Jahren von Aufſtellung
der Urliſte zurückgerechnet, empfangen haben; 4. Perſonen
welche wegen geiſtiger oder körperlicher Gebrechen zu dem
Amte nicht geeignet ſind.

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht be
rufen werden:

J. Miniſter; 2. Mitglieder der Senate der freien Hanfe-
ſtädte; 3. Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den
Ruheſtand verſetzt werden können; 4. Staatsbeamte, welche
auf Grund der Landesgeſetze jederzeit einſtweilig in den
Ruheſtand verſetzt werden können: 5. richterliche Beamte und
Beamte der Staatsanwaltſchaft; 6. gerichtliche und polizei-
liche Vollſtreckungsbeamte; 7. Religionsdiener.
amten Landesgeſetze können außer den vorbezeichneten Be

en
Amte eines Schöffen nicht berufen werden ſollen. Die For-
mulare zu den Liſten ſind nur im Verlag des hieſigen
Tageblattes zu beziehen.

Es wird darauf hingewieſen, daß durch das Geſetz vom
17. Auguſt 1920 (R. G. Bl. S. 1479) und vom 11. März
1921 (R. G. Bl. S. 230) die Dienſtboten, Volksſchullehrer
und Soldaten ſowie durch R. G. vom 25. April 1929
(R. G. Bl. S. 465) die Frauen in den Kreis der ſchöffen-
fähigen Perſonen eingezogen worden ſind.

Eine Neuaufſtellung der Urliſten iſt nicht in jedem Jahre
notwendig. Die Verwertung einer anderen Liſte, etwa einer
vorhandenen Wählerliſte für eine Kommunalvertretung als
Urliſte iſt nicht ausgeſchloſſen, wenn darin der Wegfall der
Perſonen zwiſchen 20 und 30 Jahren und der ſonſt zum
Schöffen nicht zu berufenden Perſonen ſowie der Hinzu-
tritt der fehlenden Perſonen deutlich erkennbar gemacht wird,
und trotzdem der Liſte die grnügende Ueberſichtlichkeit und
Zuverläſſigkeit gewahrt bleibt. Zum Beiſpiel könnte eine
Liſte mit folgender Aufſchrift als Urliſte ausgelegt 36
en des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes R. G. Bl. 1898 S. 371)

Dieſe Liſte gilt als Urliſte für die Schöffen und Ge-
ſchworenen, in der die mit rotem Kreuz bezeichneten Per
ſonen als geſtrichen und die mit roter Tinte nachgetragenen
als eingefügt zu erachten ſind.

Auch erſcheint es nicht unzuläſſig, daß die Urliſte zur
weiteren Verwendung an den Gemeindevorſtand zurückgegeben
wird, nachdem aus ihr die Jahresliſte und die Vorſchlags
liſte (58 44, 88 daſ.) gebildet worden ſind.

Merſeburg, den 4. Juli 1924. Der Landrat.
Erwerbsloſenfürſorge.

„„Auf Grund der Ausführungsverordnung vom 13. März
1924 hat der Herr Regierungspräſident beſtimmt, daß land
wirtſchaftliche Arbeitnehmer von der Beitragspflicht zur Er
werbsloſenfürſorge befreit werden können. wenn ſie außerdem
Beſitzer oder Pächter eines land wirtſchaftlichen Kleinbetriebes
von 6--8 Morgen (bei geringem Boden), Morgen
Gei mittlerem Boden), 2—4 Morgen (bei gutem Boden) ſind.
Anträge auf Befreiung ſind durch die Gemeindebehörde
an mich einzureichen.

Merſeburg, den 8. Juli. 1924.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Vetrifft: Aufhebung von Handelsbeſchränkungen.
Durch Verordnung der Reichsregierung vom 26. Juni

1924 R. G. Bl. S. 661 ſind die in der Verordnung über

ferner

von Verordnungen, die verſchiedene Teile dieſes
Gebietes regeln, aber ziemlich ſtark ineinander übergreifen;

wir haben Verordnungen, die dieſe Verordnungen abändern,
haben Ausführungsbeſtimmungen zu den Verordnungen und

zu den abgeänderten Verordnungen, Vorſchriften, die die
Ausführungsbeſtimmungen zu den abgeänderten Verordnun-
gen abändern uſw. Bismarck erzählt einmal von der
ſchleswig-holſteiniſchen Frage, drei Menſchen hätten ſich in
dieſem Wuſt überhaupt je ausgekannt, einer ſei inzwiſchen
geſtorben, einer ſei darüber verrückt geworden und er ſelbſt,
der dritte, habe ihn wieder vergeſſen. Mit unſerer Deviſen-
geſetzgebung iſt es nicht viel anders, nur iſt hier der
Schaden ungleich größer, da die Wirtſchaft um jeden Preis

„klare Verhältniſſe braucht.
Die Beſtrebungen, die vielen einſchlägigen Verordnungen

uſw. zu einer einzigen zuſammenzufaſſen, haben in größerem
Umfange unmittelbar nach der Stabiliſierung der Mark ein-
geſetzt. Sie gingen beſonders ſtark vom beſetzten Gebiet aus,

weiten

tiſchen Wünſche bei der Vorbereitung zu dieſer Feier bei
ſeite gelaſſen. Der Platz am Reichstag ſoll nicht nur mit
ſchwarzrotgoldenen, ſondern auch mit ſchwarzweißroten
Fahnen geſchmückt werden; eine Selbſtverſtändlichkeit, weil
die Gefallenen ja für dieſe Farben geſtorben ſind. So
haben ſich von rechts bis links alle Verbände, Korporationen
und Vereinigungen zur Teilnahme an den Veranſtaltungen
bereit gefunden. Leider fängt man von ſozialiſtiſcher Seite
her an, Anſtoß an manchen Konzeſſionen zu nehmen, die
die Reichsregierung gemacht hat und ſchließlich machen mußte,
wenn ſie nicht wollte, daß die große Maſſe des Volkes Feiern
von ſich aus veranſtaltete. So äußert der „Vorwärts“ ſeine
peinlichen Gefühle den zugeſagten ſchwarz-weißroten Fahnen
gegenüber. Wir wollen hoffen, daß die Gedenkfeier für die
Gefallenen, die ja im Kampfe für das ganze Volk ihr
Leben verloren, nicht geſtört wird, durch doch noch auf
keimende Sonderwünſche. Die allgemeine Stille des Ver
kehrs für 2 Minuten wird auf jeden Fall durchgeführt
werden. Wenn dieſer Gedanke auch in England zuerſt auf
tauchte und durchgeführt wurde, ſo muß man doch anerkennen
daß er die würdigſte Form eines ehrenden Gedenkens iſt,
das Deutſchland in ſeiner heutigen Lage aufbringen kanm
Der Unterausſchuß des preußiſchen Landtages über die Ver

käufe der ſtaatlichen Porzellanmannfaktur
beſchloß in ſeiner Freitagsſitzung, am Sonnabendvormittag
mit der Zeugenvernehmung zu beginnen. Zunächſt ſollen
vernommen werden der frühere Handelsminiſter Fiſchbe
der jetzige Handelsminiſter Dr. Siering, der frühere Dir
tor der Manufaktur Gohlke und höhere Beamte des Handels
miniſteriums. Ferner ſollen die Berichte der Oberrechnungs-
kammer und der Treuhandaktiengeſellſchaft vorgelegt werden
Dr. v. Richter wies im Laufe der Beratung die vom Abg. Heil
mann in der „Voſſ. Ztg.“ aufgeſtellte Behauptung zurück,
daß das Finanzminiſterium die Verdächtigungskampagne ge-
gen den bisherigen Direktor Dr. Schneider mitgemacht habe
Abg. Heilmann erwiderte, auch dieſe Angelegenheit würde
durch die Beweisaufnahme zu klären ſein.wo die Lage unhaltbar geworden war, da die Jnteralliierte

Rheinland kommiſſion die Unüberſichtlichkeit dieſer Vorſchriften
zum Vorwand nahm, die in Frage kommenden Verordnungen,
deren Durchführung im beſetzten Gebiet für den fran-
zöſiſchen und belgiſchen Frank natürlich nicht beſonders

durchgeführt, im altbeſetzten Gebiet wurden ſie vollkommen

zuſtand, indem ein Teil der Bevölkerung ſich an die Be
ſtimmungen hielt, ein anderer dagegen nicht. Vom Gebiet
der interalliierten Rheinlandkommtſſion aus konnte jeden-
falle jeder die Deviſenvorſchriften beliebig umgehen. Das

Von der franzöſiſchen Armee.
Ueber die Stärke der franzöſiſchen Armee im Jahre 1924

und über ihre augenblickliche Verteilung erfährt man jetzt
780 000nähere Einzelheiten. Die Geſamtſtärke beträgt

Köpfe. Davon ſind etwa 33 000 Offiziere und 747,000 Un
teroffiziere und Mannſchaften. Letztere verteilen ſich etwa
ſo, daß in Frankreich 378 000 ſtehen, in Algier und Tunis
76 000, ebenſoviele in Marokko und in Syrien 27 000. Jn
den beſetzten Gebieten ſind über 150 000 Köpfe vorhanden.
Jm Rheinland ſtehen 91 585 Mann, außerdem 3250 Off
ziere. Jm Ruhrgebiet ſtehen 50 994, Mann und 1761 Offi
ziere und im Saargebiet 5815 und 200 Offiziere. Jn den
Gebieten der verſchiedenen Kolonien ſind 52 000 Mann un

höhere Verwaltungsbeamte bezeichnen, welche zum

des Reiches an das Land Thüringen für Steuervorſchüſſe
der Gemeinde beſtritt. Die Anklagebehörde erblickt in dieſen

Schlimmſte an dieſer Situation war, daß dadurch die ohnehin
nicht mehr übermäßig große Achtung der weſtlichen Ge-
biete vor den Reichsgeſetzen außerordentlich litt.

Dic maßgeblichen Reichsminiſterien waren indeſſen zu einer
Kodifikation nicht zu bewegen. Sie wieſen vor allem darauf
hin daß die „in kurzer Zeit zu erwartende“ Gründung der
deutſchen Goldnotenbank ja doch eine vollkommene Aenderung
unſerer Deviſengeſetzgebung zur Folge haben müſſe, und
daß man nicht Vorſchriften kodifizieren wolle, die man
demnächſt wieder abändern oder außer Kraft ſetzen müſſe.
Es half nichts, wenn man geltend machte, daß ſich Ereig-
niſſe wie die Gründung der deutſchen Goldnotenbank er-
fohrungsgemäß nicht von heute auf morgen vollzögen und
daß die Verhältniſſe vor allem im beſetzten Gebiete ſchleunige
Abhilfe erforderten, daß in jedem Falle die Kodifikation,
in der Hand beſſer ſei als die Goldnotenbank auf dem
Dach. Heute, 71 Monate nach der Stabiliſierung unſerer
Währung haben wir weder die Goldnotenbank, noch die
Kodifikation der Deviſengeſetzgebung.

Allerdings haben ſich die Verhältniſſe in allerletzter Zeit
inſofern etwas gebeſſert, als die Entwicklung auf dem Deviſen-
markt den Hauptanreiz, die Deviſenvorſchriften auf dem
Umweg über das altbeſetzte Gebiet zu umgehen, beſeitigt
hat. Aber es bleibt die Rechtsunſicherheit infolge der unüber-
ſichtlichen Deviſengeſetzgebung, die im beſetzten Gebiet noch
dadurch verſchärft wird, daß auch die Beſatzungsbehörden eine
große Anzahl einſchlägiger Vorſchriften erlaſſen haben. Unter
dieſen Umſtänden iſt es ſehr zu begrüßen, daß nunmehr die
deutſchnationale Reichstagsfraktion den Antrag auf „Zu-
ſammenfaſſung und Neuregelung der in weit über hundert
Einzelverordnungen zerſplitterten „Deviſengeſetzgebung“ ge-
ſtellt hat. Hoffentlich gelingt es wenigſtens auf dieſem
Wege, wenn auch vielleicht ſpät, die Kodifikation durchzu-
ſetzen. Jm Hinblick auf die neue Goldnotenbank kann man
ja die Verordnung, die dann die Regelung dieſes geſamten
Gebietes enthalten müſſte, ſo gliedern, daß man im Laufe
der zu erwartenden Entwicklung, jeweils ganze Abſchnitte
außerkraft ſetzen kann; dadurch wäre gleichzeitig eine wert-
volle Vorarbeit für die Goldnotenbank geleiſtet.

Ein „neuer Fall Hermann“.
Bei der Freitags-Sitzung des thüringer Landtages wurde
in langen zum Teil außerordentlich temperamentvollen Ver-
handlungen über einen neuen „Fall Hermann“ verhandelt.
Neben dem bereits abgehandelten Fall betreffend Unregel-
mäßigkeit in der Aktenführung ſſchwebt ein wenſteres
Verfahren gegen den ehemaligen Jnnenminiſter wegen
der Zahlung von Gehalts- und Umzugskoſten an den aus
dem Staatsdienſt entlaſſenen Regierungsrat Kopf in Höhe
von 1 384 907 Mark durch den Miniſter. Der Betrag ſoll un-
rechtmäßiger Weiſe aus einem für die Landespolizei be-
ſtimmten Geheimfonds gedeckt worden ſein. Jn einem zweiten
Fall handelt es ſich um den heimlichen Erwerb von
Militärgewehren, deren Koſten er aus Ueberweiſung

Erfahrungsgemäß- iſt es iihren geſamten Stickſtoffbedarf in der eigentlichen Verbrauchs-
zeit, im Frühfahr, rechtzeitig zuzuführen. Aus dieſem Grunde
haben Landwirtſchaft und Jnduſtrie das gleiche Intereſſe
daran, daß ſich der Stickſtoffbezug über das Jahr möglichſt
gleichmäßig verteilt. enblicklichen Geldknappheit ſofortigen Bezug zu ermöglichen,
hat ſich dasSonderpreiſe einzuführen und weiter alle Erleichterungen
einzuräumen. Danach werden die Preiſe für ein Kilogramm
reinen Stickſtoff für die Zeit vom 11. Juli bis 30. Sep-
tember 1924 wie folgt feſtgeſetzt: Schwefelſaures Ammoniak
(gewöhnliche Ware): I. Juli 1 Mark, 1. Auguſt 1,03 Mark,
I. September 1,06 Mark:;: ſchwefelſaures Ammoniak edarrt
und gemahlen) 1,02 Mark, 1,05 Mark, 1,08 Mark ſalz
ſaures Ammoniak 1 Mark, 1,03 Mark, 1,06 Mark Leunga-
ſalpeter 1 Mark, 1,03 Mark,

tergebracht.
Eine polniſche Regierungserklärung zur Wirtſchaftskriſe in

Oberſchleſien. Deutſchland iſt ſchuld).
Der Woywode für Oberſchleſien, Bielski, gab auf einer

Konferenz mit den Vertretern der Arbeiterſchaft über die
Wirtſchaftskriſe in Polniſch-Oberſchleſien im Namen der Pol
niſchen Regierung eine Erklärung ab, daß Polen infolge
ſeiner Finanzlage den Induſtriellen keine Kredite erteilen
kann, auch eine Uebernahme der Jnduſtriewerke in Zwangs-
verwaltung verbiete ſich aus denſelben Gründen, zur
dann Verwicklungen völkerrechtlicher Natur zu erwarten ſeien.
Die Regierung werde die Schwierigkeiten durch Ueberweiſung
möglichſt großer Aufträge an die oberſchleſiſche Jnduſtrie
zu beheben ſuchen. Weiter wird erklärt, daß eine Kommiſs
ſion mit cusgiebigen Vollmachten eingeſetzt ſei, um die Ur
ſachen an Drt und Stelle zu unterſuchen. Bezeichnender-
weiſe werden die Verhältniſſe in Deutſchland für die ganze
Kriſe verantwortlich gemacht. Bei dieſer Gelegenheit wurde
abſchließend mitgeteilt, daß die polniſche Regierung bei der
internationalen Arbeiterorganiſation der Völkerliga Schritte
unternommen habe, um die Bekämpfung der reaktionären
Richtung in Deutſchland herbeizuführen, da dieſe das Wohl
der polniſchen Arbeiterſchaft und ihre erworbenen Rechte
ſchwer gefährde, die Konkurrenz der polniſchen Induſtrie
herabzuſetzen gedenke und die Grundlage der ſozialen Ge
ſetzgebung in Polen erſchüttere

Spannung zwiſchen Moskau und Angora.
Aus Konſtantinopel kommt die Nachricht von einer ernſten

Spannung zwiſchen Angora und Moskau. Es wurden
der ruſſiſche Kommiſſar Caſantoff, Militärbevollmäch-
tigter der Sowjets in Angora, General Tunenbor und
der Generalkonſul Pranſelew unter der Beſchuldigung
der Spionage verhaftet. Die Sowjetregierung verlangt
in einer drohend gehaltenen Note die Freilaſſung der Ver-
bafteten. Die türkiſche Regierung hat die Freilaſſun
abgelehnt und der Möskauer Regierung eröffnet, da
ſie die Beziehungen zu Rußland abbrechen werde, falls
die bolſchewiſtiſche Propaganda in der Türkei nicht unver-

züglich aufhöre. 4Gandwirtſchaftſiches.

Erleichterung des Stickſtoffbezuges für die Landwirtſchaft
ausgeſchloſſen, der Landwirtſchaft

Um den Landwirten trotz der augen
Stickſtoffſyndikat entſchloſſen, vorübergehend

1,06 Mark: Kaliammonſal-
Mark; Natronſalpeter 1,12Hondelsbeſchränkungen vom 13. Juli 1923 R. G. Bl. S.
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Handlungen Hermanns den Tatbeſtand der Amtsunter- peter 1 Mark, 1,03 Mark, 1,06



Mark, 1,15 Mark, 1,18 Mark: Kalkſtickſtoff 0,90 bis 0,93und 0,96 Mark. Dabei re das Syndikat Barzahlun
nur bis zu 25 Prozent des Rechnungsbetrages. Der Reſt
von drei Vierteln des Rechnungsbetrages kann in diskont-
fähigen Wechſeln bezahlt werden. Auf die Barzahlung,

o weit ſie friſtgemäß eingeht, Se gfet das Syndikat einen
Der chſelkredit iſt diskontfrei.

in den bisheri-gr edensſtand liegenden
laß von 7 Prozent.

Die neuen Sonderpreiſe bedeuten
en etwa 13 Prozent unter dem
reiſen eine erhebliche Herabſetzung.

Aus Kreis und Nuchbarkreiſen,
Dürrenberg, 12. Juli. (Ver ſchwunden.) Der Ar-

beiter Paul Grobareck aus Goddula hat ſich ſeit Montag
r auſe entfernt und iſt bis heute noch nicht zurückgekehrt

twaige Wahrnehmungen über ſeinen Verbleib ſind der
nächſten Landjäger-Station zu melden.

Papitz, 12. Juli. (Jn un ſittlicher Weiſe) ſoll ſich
ein in den dreißiger ſtehender Mann einem 1jährigen Mädchen gegenüber benommen haben. Die darüber

mit Recht erregte Mutter fand auch die paſſenden Worteh
worüber ſich der Herr noch beleidigt Er bean-tragte einen Sühnetermin, zu dem aber die Mutter des Kin-
des nicht erſchienen war.

Nietleben, 12. Juli. (Gemeindevorſteher.) Jn der
am Dienstag von der bürgerlichen Vertretung einberufenen

überfüllt geweſenen Einwohnerverſammlung gab dieſelbe be
kannt, daß ſie an Stelle des bisherigen Gemeindevorſtehers,

errn Hammelsbeck den Gemeindekaſſen-Rendanten Herrn
latte zum beſoldeten Gemeindevorſteher gewählt hat.
rgendein Widerſpruch gegen die Wahl des Herrn Platte er-

9 olgte aus der Verſammlung nicht.
i Hnuerfurt, 12. Juli. (Feſtgenommen) wurde der voreinigen Tagen aus dem Gefängnis in Naumburg entflohene

Arbeiter Karl Jammermann. J. wurde von der hieſigen
n gute in ſeiner Wohnung, Döcklitzertor, ieder ergriffen
und konnte dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt werden.

Vad Köſen, 11. Juli. (Die geplante Ausge-
v unſerer Stadt.) Vor den Mitgliedern desagiſtrats, der Stadtverordnetenverſammlung, der Aerzte-

ſchaft und ſonſtigen geladenen Intereſſenten entwickelte der
Bürgermeiſter Ciorek den Plan der Ausgeſtaltung und wei-
teren Entwicklung Köſens als Bad. Regierungsbaumeiſter
a. D. Menge (Berlin) erläuterte den Proſpekt an der Hand

eines Situationsplanes und Zeichnungen. Er iſt eng ver
knüpft mit der Errichtung der neuen Solbadeanſtalt. Sie
kommt jenſeits des Schwanenteiches und erhält in ihrer

äußeren Form ungefähr die Geſtaltung des Kurmittelhauſes.
Der Teich ſelbſt muß teilweiſe zugeſchüttet werden und er-

hält eine ovale Form. Beide Gebäude werden durch einen
ſäulenartigen Rundbogengang verbunden. Jn dieſem werden
n usſchankſtellen für die hieſigen Quellwäſſer, den Mühl-

brunnen und die Johannisquelle und alle deutſchen Mine-
ralwäſſer errichtet. Hinter dem Gradierwerk ſoll ein großes

modernes Hotel entſtehen, von dem aus man bei einem
Durchblick durch das Gradierwerk einen Ueberblick über die
beabſichtigten Neuanlagen hätte. Auf dieſe Weiſe würde eine
Anlage geſchaffen, ähnlich wie Wilhelmshöhe und Sans-
ſouei. Neben dem Hotel iſt die Errichtung eines Stadions
vorgeſehen.

Sargſtedt, 9. Juli. (Stahlhelmtag.) Selten hat un
er Dorf einen ſo reichen Schmuck von Fahnen und Gir-
anden getragen, wie zur Feier der Fahnenweihe des Stahl-

helm und Wehrwolf. Ueberall neben einigen Preußenfahnen
das alte, liebe „Schwarz-Weiß-Rot“. Es war eine im beſten
Sinne des Wortes vaterländiſche Feier, die unſere Gemeinde
begangen, unpolitiſch nach allen Seiten. Der Kommers gab
mit entſprechenden Geſangvorträgen und dem Vortrag va-
terländiſcher Gedichte den rechten Auftackt. Jm Laufe desSonntagvormittags trafen die auswärtigen Gäſte ein, deren
en ſtetig zunahm. Um 1 Uhr begann auf dem Feſtplatz die

eier der Fahnenweihe. Nach einem Vorſpruch hielt Gene-
ralmajor v. Groddeck die von vaterländiſchem Geiſt und
echter Kameradſchaft getragene Weiherede und vollzog die
Weihe der nun enthüllten S der Ortsgruppe des Stahl-
helm und des Wehrwolf. Nach der Ueberreichung von Schär-
ren Schleifen und Fahnennägeln ſeitens einheimiſcher und
remder Vereine, auch der politiſchen Gemeinde Sargſtedt,

traten die Verſammelten, es mögen 1500 geweſen ſein, in
feſt lichem Zuge an, der zum Kriegerdenkmal bei der Kirche
ſtattfand. Während vom Stahlhelm und Wehrwolf Kränze
am Denkmal niedergelegt wurden, ſpielte die Muſik ganz
leiſe „Jch hatt' einen Kameraden“, und ſämtliche Fahnen
ſenkten ſich. Nach Gebet und Segen ſang die Feſtgemeinde
den 1. und 4 Vers von „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“.
Auf dem Rückmarſch zum Feſtplatz nahm Generalmajor von
Groddeck die Parade ab. Damit ſchloß der offizielle Teil der
Feier, dem ein gemütliches Zuſammenſein in den geräu-
migen Feſtzelten folgte.

Aus dem Reiche

Torgau, 11. Juli. Oberamtmann Hornung) auf
Domäne Lichtenburg, eine in allen landwirtſchaftlichen Kreiſen
i der Provinz Sachſen angeſehene Perſönlichkeit, iſt geſtorben.

Weimar, 12. Juli. (Reichswehr für Weimar und
Erfurt. Wie man erfährt, iſt in Sachen der Belegung
der Städte Weimar und Erfurt mit Reichswehr eine für

beide Städte günſtige Wendung zu erwarten. Bekanntlich
lagen die Hauptſchwierigkeiten in den Finanzfragen bezüglichder Zugeſtändniſſe der Stadtgemeinde Erfurt die jedoch

in dieſen Tagen behoben werden dürften, ſo daß mit Sicher-
heit auf die baldige Belegung beider Städte mit Reichs-

wehr gerechnet werden darf.
h Erfurt, 12. Juli. (Bundestag der Thüringerm Berg-, Burg- und n de Der Bundder Thüringer Berg-, Burg- und Waldgemeinden, dem 46

ü)9J)ber ganz Thüringen verſtreute Gemeinden mit etwa 3500
Nachbarn (Mitglieder) angehören, rüſtet nunmehr zu ſeinerbBundestagung am 26. bis 29. Juli in Erfurt. Die Ein
ladung d. Bundes erfolgte durch die alldienſttäglich auf dem
h „Waldchlö ßchen“ im hieſigen Steigerwalde tagende Trinius-
t emeinde. Jn erfreulicher Weiſe haben ſich die in Rhode
uü)über dem „Waldſchlößchen“ tagende Krug-Gemeinde, die

RoteBerg Gemeinde (Sitz auf dem Roten Berg bei Gispers-
leben) und ſogar die bereits durch zahlreiche Aufführungen

i von auf dem Riechheimer Berg rühmlichſtbekannte Reichheimer Berg- Gemeinde der Einladung ange-
ſchloſſen.

Berlin, 11. Juli. (100 000 Rentenmark unter-
ſchlagen.) Nach Unterſchlagung von 100 000 Rentenmark
zum Nachteil der Reichsbank iſt der 32 jährige Reichsbank-

t angeſtellte Fritz Kelle aus Hannover flüchtig geworden.
5 Berlin, 11. Juli. (Neuer Konflikt zwiſchen
Aerzten und Krankenkaſſenn.) Die ärztliche VerI tragsgemeinſchaft GroßBerlin e. V. wirtſchaftliche Abteilung

des Groß-Berliner Aerztebundes) hat in etner Eingabe an das
Vrerſicherungsamt der Stadt Berlin dieſem von fortgeſetzten

Uebertretungen der Verordnung über Aerzte und Kranken-
kaſſen vom 30. Oktober 1923 durch den Verband der-
Krankenkaſſen im Bezirk des Oberverſicherungsamtes Groß-
Berlin Kenntnis gegeben. Einmal wird darin bemängelt,

h daß die zwiſchen den Krankenkaſſen und einzelnen Aerzten
zwecks Uebernahme der Behandlung Verſicherter abgeſchlof-

ſenen Verträge dem Verbandsausſchuß nicht vorgelegt worden
ſind, ſo daß dieſer den Jnhalt und Wortlaut der Verträge
nicht habe prüfen können. Jnsbeſondere wird aber Ein-
ſpruch dagegen erhoben, daß der Verband der Krankenkaſſen
fortgeſetzt verſucht, auf dieſe oder jene Weiſe Aerzte als
Kaſſen- oder Ambulatoriumsärzte anzuwerben. Sowohl die
Verſuche der Krankenkaſſen, Aſſiſtenzärzte hierfür zu ge-

Berlin zu ziehen, ſeien ein grober Verſtoß gegen das Berliner
Abkommen, da nach Jnkrafttreten der Verordnung vom
30. Oktober 1923 weder der Verband der Krankenkaſſen, noch
irgend eine Krankenkaſſe das Recht habe, ſelbſtändige Kaſſen
ärzte einzuſtellen. Dieſes Verfahren der Kaſſen, ſo heißt
es in der Eingabe, ſei geeignet, den mit Mühe geſchaffenen
Frieden zwiſchen Aerzten und Kaſſen wieder zu ſtören.

Aus oller Meltk,
Riga, 12. Juli. (Waldbrände im Ural.) Von rie-

Z. ſigen Waldbränden im Uralgebiet berichten ruſſiſche Blätter
Zur Bekämpfung der Brän e ſind Truppen herangezogen
worden.

Der Iunneſ,
Seit Jahren, vielmehr ſchon ſeit Jahrzehnten, beſchäftigt

man ſich in England und Frankreich mit dem techniſch
ſehr naheliegenden, politiſch vieldeutigen und ſtimmungsmäßig
ſtets wechſelnden Gedanken, die beiden räumlich nur durch
das ſchmale Waſſer des Kanals getrennten Länder durch einen
Tunnel zu verbinden. Man beſchäftigt ſich damit ſo eifrig,
und faſt leidenſchaftlich und dabei unter ſo viel ſtets wieder-
kehrenden inneren Hemmungen, daß der Kanaltunnel gerade
in ſeiner Nichtexiſtenz, in ſeiner Unerlöſtheit aus dem Zu-
ſtand des Erwägens und Planens zum Sinnbild engliſch
franzöſiſcher Beziehungen geworden iſt. Der techniſche Ge
danke iſt, wie geſagt, alt, und ausführbar iſt er gewiß
Kaum aber war der Plan zum erſten Male aufgetaucht, ſo
ſtellte auch der für unſeren unglücklichen Erdteil ſo kenn-
zeichnende Begleitgedanke ſich ein: Wie ſchützt man ſich davor,
daß im Falle eines Krieges franzöſiſche oder engliſche Truppen
von dem Friedenswerk der Jngenieurkunſt einen ſehr un-
friedlichen Gebrauch machen? Dieſer Argwohn, der auf der
britiſchen Jnſel beſonders ſtark war, ließ all die Jahre hin-
durch die Bedenken nicht zur Ruhe und den Kanalplan
nicht zur Ausführung kommen.

Die Erörterungen, bald von den Wünſchen der Techniker
und Wirtſchaftler angetrieben, bald wieder ermüdet, waren
ein vortrefflicher Wettermeſſer der politiſchen Stimmungen
zu beiden Seiten des Kanals. Als der Welt faſt plötzlich
das Wunder des Flugzeugs geſchenkt wurde, und als das
Wort: England iſt keine Jnſel mehr, zum erſten Mal laut
wurde ſchien es, als hätten die Bedenken gegen den Tunnel-
weg den größten Teil ihrer Kraft verloren; dennoch wurden
ſie, in England wenigſtens, eher ſtärker als ſchwächer. Das
durch die Entwicklung des Flugweſens geſteigerte Mißtrauen
des Jnſelvolkes überwand ſogar den an ſich ſehr logiſchen
Gedanken, den engliſch- franzöſiſche „Entente“ durch den Tun-
nelbau techniſch zu ergänzen.

Es kam der Weltkrieg. Deutſche Truppen ſtanden an der
flandriſchen Küſte. Die Sicherung des militäriſchen Bünd-
niſſes durch einen trockenen Weg von Dover nach Calais
mußte den Weſtmächten verlockend erſcheinen. Aber hatte
es ſich nicht gezeigt, daß auch ein Dritter, ein gemeinſamer
Feind, von der feſtländiſchen Kanalküſte aus die britiſchen
Jnſeln bedrohen könne? Das Ergebnis des Weltkrieges hat
dieſe Furcht von England genommen; ſchwerlich wird in
abſehbarer Zeit eine andere Macht als eben Frankreich die
Feſtungswerke von Calais beherrſchen.

Wer bürgt indeſſen für Frankreich? Wer für die Dauer
der Freundſchaft oder gar des Bündniſſes? Ein England,
das fieberhaft daran arbeitete, gegen das Frankreich Poin-
eares ſeine Luftrüſtung zu vervollſtändigen, hatte wenig Nei-
gung, auch noch unter der Erde wachſam ſein zu müſſen.
Vom Tunnel war einige Jahre lang nicht mehr die Rede.
Als das politiſche Syſtem Poincares- Millerand durch das
Syſtem Herriot erſetzt wurde, tauchte der Tunnelplan prompt
wieder auf, ohne daß man allerdings, trotz feierlich angeſagter
Durchberatung im Reichsverteidigungsausſchuß, zu einem be-
ſtimmten Ergebnis kam. Man ſieht, der Kanaltunnel iſt
nicht in der Hauptſache, eine techniſche, nicht einmal eine
militäriſche, ſondern eine ſeeliſche und ſinnbildliche Ange-
legenheit. Daß er für England militäriſch eine ernſte Gefahr
ſein könnte, iſt ſchwer zu glauben. Aber er iſt unterirdiſch
wie die Diplomatie und dunkel wie die Zukunft. Man hat
eine abergläubiſche Scheu vor ihm.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Howard Carters Einreiſe in Aegypten beanſtandet. Aus

London wird gemeldet: Die ägyptiſche Regierung hat die
Ankündigung Howard Carters, daß er ſich auf dem Wege
nach Aegypten befinde, um die Arbeiten an dem Königsgrabe
von Luxor fortzuſetzen, geſtern mit der Erklärung beant-
wortet, daß Carter, bevor er ſeine Forſchertätigkeit fortſetzen
darf, folgende Bedingungen erfüllen müſſe: Carter, die
Vertreter der Erben des Lord Carnarvon und Carters
Rechtsanwalt müſſen in feierlicher Form Abbitte leiſten
für die verletzenden Behauptungen, die ſie gegen die ägyptiſche
Regierung und gegen den Miniſter für die öffentlichen
Arbeiten vorgebracht haben; Carter dürfe das Königsgrab
nur beſuchen unter ſtändiger Kontrolle von ägyptiſchen,
Beamten; Carter muß alle Nachrichten über den Verlauf
ſeiner Unterſuchungen zuerſt dem Miniſterium für öffentlich
Arbeiten vorlegen, das ſie dann in Aegypten verbreitet,
bevor es geſtattet wird, daß ſie dem Auslande gemeldet
werden. Die letztere Beſtimmung iſt für Carter beſonders
unangenehm, da er aus dem Vermögen der Familie Carnar-
von keine namhaften Geldunterſtützungen oder Gehälter mehr
beziehen kann, da das Vermögen des Lords unter ſeine vier
Kinder aufgeteilt worden iſt, nachdem es um etwa 30 Prozent
durch die engliſche Erbſchaftsſteuer vermindert wurde. Carter
kann ſeine Unterſuchungen nur dann mit Erfolg fortſetzen,
wenn er durch die journaliſtiſche Verwertung ſeiner Arbeits-
ergebniſſe ſich ernähren kann. Carter hat den Journaliſten
kürzlich erklärt, daß er noch nicht die Hälfte der zu leiſtenden
Forſchungstätigkeit habe leiſten können.

Eine Univerſität in Saloniki. Der griechiſche Unterrichts
miniſter hat in der Nationalverſammlung einen Geſetzentwurf
über die Gründung einer Univerſität in Saloniki eingebracht,
an der vor allem die praktiſchen, die politiſchen und die
volkswirtſchaftlichen Wiſſenſchaften gepflegt werden ſollen.

Turnen, piel und öport,
Mitteldeutſche Athletik-Meiſterſchaften.

Jn Magdeburg fanden geſtern die Kämpfe um die Mittel
deutſchen Athletik-Meiſterſchaften ſtatt. Der Saalegau konnte
nichts beſonderes erreichen. Bauer, Halle belegte im 1500
Meter-Lauf den 3. Platz. Schwarze, Halle gewann den
Dreikampf.

100 Mtr.: 1. Friedrich-Leipzig 10,8 Sek., 2. Bjebrich
Leipzig 2 Mtr. zurück, 3. Hempel-Deſſau weitere 3 Mtr.

200 Mtr. 1. Friedrich-Leipzig 22,3, 2. Biebrich-Leipzig1 Mtr. zurück, 3. Roch- Dresden.

winnen, wie auch die Verſuche, auswärtige Aerzte hierfür nach

400 Meter: 1. Weidig Erfurt 50,6 Sek., 2. Aleyt Magde-
burg, 1 Meter zurück, 3. Grauert Dresden 5 Meter zurück.

800 Meter: I. Jakobis Magdeburg 2:02,2, 2. Fannrich
h n Bruſtweite zurück, 3. Tritzſche Leipzig 1 Meter
zurück.

1500 Meter: 1. Ehrig-Leipzig 4:12,4, Dähnert Magdeburg
10 Meter, Bauer Halle weitere 15 Meter.

5000 Meter: 1. Graßmann-Vielau 16:01,3, 2. Lang-
200 Meter zurück, 3. Mohrin- Magdeburg 500 Meter

zurück.
10 000 Meter. Graßmus-Meißen, 2. Zieſche-Leipzig, 2.

Schellhorn-Sonneberg.
110 Meter Hürden: 1. Weinhold (Dresden) 161,8 Sek.

2. Niemeyer.
45100 Meter: 1. Viktoria 96 und 1. S. C. Dresden totes

Rennen 44,3, Guts-Muths Dresden.
3)51000 Meter: 1. Germania Magdeburg 8:07,8, 2. V.

f. L. Leipzig 25 Meter zurück, 3. V. f. L: Halle 96
weitere 5 Meter zurück.

Weitſprung: 1. Hempel-Deſſau 6,77 Meter, 2. Hofmann-
Leipzig 6,60 Meter, 3. Pfeifer-Lauſcha.

Hochſprung: 1. F. Huhn-Jena 1,77 Meter, Berthold-Chem-
nitz 1,75,5 Meter.

Stabhochſprung: 1. Pabſtdorf, Gutsmuts Dresden, 3,34
Meter, 2. Fiedler, VfB. Leipzig 3,14 Meter.

Kugelſtoßen, Beſthand: 1. Dr. Luther, Neuſtadt, 11,85
Meter, 2. Hauptmann, Leipzig BC. 11,43 Meter, 3. Tanne-
ver Vikt. Zerbſt 10,99 Meter.

Kugelſtoßen, beidarmig: 1. Dr. Luther, Neuſtadt 20,41
Meter, 2. Hauptmann, Leipzig BC. 20,32 Meter, 3. Tanne-
berg, Vikt. Zerbſt 18,83 Meter.
Diskuswerfen, Beſthand: 1. Löſch Sportklub Weimar 35,99

Meter, 2. Niemeyer, Dresdener SC. 34,39 Meter, 3. Dr.
Luther SVP. Neuſtadt 33,40.

Diskuswerfen, beidarmig: 1. Dr. Luther, Neuſtadt 60,29
Meter, 2. Löſch Weimar 58,40 Meter, 3. Niemeyer Dres-
dner SC. 57,63 Meter.

Speerwerfen, Beſthand: Wöltge, Deſſau 51,15 Meter, 2.
Löſch Weimar, 48,70 Meter, 3. Költzſch, Viktoria Zerbſt
48,61 Meter.

Speerwerfen, beidarmig: 1. Wöltge Deſſau 81,05 Meter,
2. Biedermann VfR. Jena 73,68 Meter, 3. Költzſch Vik-
toria Zerbſt 70,70 Meter.

Dreikampf: 1. Schwarze Halle 1898 158 P., 2. Hauch
r Leipzig 150 P., 3. Papsdorf Gutsmuts Dresden
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Die Sonderpfoſtenſchau (Ausſtellung) des Vereins für deutſche
Schäferhunde, Ortsgruppe Merſeburg

fand am geſtrigen Sonntag bei dem ſprichwörtlich gewor-
denen „Hundewetter“ in dieſem Falle „ſchönem Wetter“
im Kaſernenhofe ſtatt. Es waren über 70 Hunde gemeldet.
Jn der Schönheitskonkurrenz erhielten Preiſe Altersklaſſe
Rüden, den 1. Preis Carlo vom Meiſterrecht Beſitzer P.
Mehler, Apolda, 2. Preis Alf. v. Edelſaß Beſ. W. Otte,
Apolda, 3, Preis Frank von Blaſſenberg Beſ. H. Schebera
Reideburg, 4. Preis Arno v. Mädchenfelſen, Beſ. Börner,

5. Preis Götz v. Giebichenſtein, Beſ. F. Schröter,
Sennewitz. Jugendklaſſe Rüden, 1. Preis. Bei v. Edelſaß,
Beſ. A. Berſig, Apolda, 2. Preis der Bruder des vorigen
Baldo v. Edelſaß, Beſ. Zimmermann, Apolda, 3. Preis
Ein in Merſeburg gezüchteter Rüde Claus v. ſchmucken
Hänſ'l, Beſ. R. Krüger, Merſeburg, 4. Preis Geri von
Eichert, Beſ. Häberle, Merſeburg, 5. Preis Arno v. d. Mutt-
lauer Schweiz, Beſ. W. Mitzing, Langendorf, 6. Preis
Argus v. Großſtorkwitz, Beſ. Lindner, Carsdorf, 7. Preis
Bill vom Saalewehr, Beſ. Wittig, Halle. Altersklaſſe Hün-
dinnen wurden nur 3 Preiſe vergeben. 1. Preis erhielt
Elſe v. Adlersberg, Beſ. Zimmermann, Apolda, 2. Preis,
Anni vom Hirtenraſen, Beſ. ZJeſſe, Kötzſchen, 3. Preis
erhielt wieder eine in Merſeburg gezüchtete Hündin Bella
v ſchmucken Hänſ'l, Beſ. Hülſe, Barnſtedt. Jugendklaſſe
Hündinnen 1. Preis Werra d. Oeringen, Beſ. Müller
Merſeburg, 2. Preis Gerda v. Weimar, Beſ. Weske, Möcker-
ling, 3. Preis, Prinzeß v. Charlottenhof, Beſ. Weiſe, Deſſau
Dieſe Hunde erhielten von Freunden und Gönnern der
Schäferhundſache geſtiftete wertvolle Ehrenpreiſe. Jm all-
gemeinen war das zur Schau geſtellte Material wie mir
Kenner ſagten weit über den Durchſchnitt deſſen, was auß
großen Ausſtellungen gezeigt wurde.

Am Nachmittag wurden noch 7 ſehr gut ausgebilbdere
Schutz, Polizei und Polizeidienſthunde in der Arbeit vor-
geführt und kam auch das Publikum hierbei zu ſeinem
Recht. Wir wünſchen der rührigen Ortsgruppe unter ihrer
neuen Leitung zu ihrer nächſten Veranſtaltung einen recht
guten pekuniären Erfolg.

h

Handel und Derkehr,
Herabſetzung der Habenzinſen.

Wie verlautet, haben die Mitglieder der Stempelvereini-
ung beſchloſſen, mit Wirkung vom 14. Juli 1924 ab auf
elder 6 pCt. p. a. gegen bisher 8 pCt. p. a. Habenzinſen

für täglich verfügbare Rentenmark- und Papiermarkguthaben
zu vergüten.

Produktenmarkt. 5
Berlin, 12. Juli. Heute wurde bekannt, daß der Reichs

ernährungsminiſter die Ermächtigung erteilt habe, Getreide
auszuführen, ſoweit es im Jnlande z. 3. nicht abgeſetzt wer
den kann, was von Fall zu Fall durch die Reichsge-

treideſtelle nachzuprüfen iſt. Daraufhin nahm heute das
Getreidegeſchäft ſehr lebhafte Formen an und führte zu
Preisſteigerungen, die namentlich für Weizen erheblich waren,
da hierfür nur geringes Angebot vorlag. Auch Mehl konnte
etwas im Preiſe anziehen,

Leipzig, 12. Juli. Weizen inl. 150--158, Roggen inl.
150 158, Gerſte, Sommer inl. 155--165, do. Wintergerſte
145--155, Hafer inl. 142--152, Mais amerik. 160--170,
Raps 200--220. Preiſe für 1000 Kilo frachtfrei Leipzig
in Goldmark.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 12. Juli.
Auftrieb: 2764 Rinder, 761 Bullen, 636 Ochſen, 1367

Kühe und Färſen, 1400 Kälber, 7407 Schafe, 8833 Schweine.7 Jiegen, 21 Auslandsſchweine. Verlauf des Marktes: Bei
Rindern ruhig, bei Kälbern ziemlich glatt, bei Schafen und
Schweinen ruhig. Ochſen: a) 38--41, b) 32--35, c) 27—30,
d) 23 26. Bullen: a) 34—36, b) 30-38, c) 25--28.
Kühe und Färſen: a) 33--41, b) 33--41, c) 27--31, d) 20

25, e) 13 17. Freſſer: 23--27. Kälber: a) b) 60--65,
c) 50--55, d) 38 45, e) 30--35* Schafe: a) 38--45, b)
25— 35, c) 15--20. Schweine: a) b) 59-60, c) 5658,
d) 5456, e) 50-52, 48. Sauen 50--55. Ziegen: 15--20.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde b. Berlin vom 17. 7.
Auftrieb: 585 Stück Rindvieh. Milchkühe 546, Zugo ſen

10, Bullen 8, 21, Kälber 164, Pferde 876, S fe1, Ziegen 3, Schweine 3. Verlauf des Marktes: Ruhiges Ge
ſchägft bei wenig veränderten Preiſen. Es wurden gezahlt
für Milchkühe: a) 260—400, b) 200250, c) 140--200 Mk.
Tragende Färſen: a) 200--300, b) 140-200 Mark. Zug-
ochſen: a) gelbes Frankenvieh, b) und e) alle 30--40 Mark.
Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere, Färſen 20--26 Mark.
Pferdemarkt: 1. Klaſſe 1100--1500, 2. 800--1100, 3. 500

800, 4. 300--450 Mark. Der Markt verlief lebhafter bei
unveränderten Preiſen.
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